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Gestorben wird immer



... so heißt es in einer zurückliegenden Fernsehserie und natürlich stimmt das. Nicht nur stimmt es, es ist auch gut so, wenn auch häufig sehr schmerzhaft für die Hinterbliebenen, die mit dem Satz »Es gehört mit zum Leben.« meist wenig anfangen können. Dass unserereiner allerdings zu einer Generation im Umbruch gehört, bekommen wir in den hust hustigen Jahren unseres Lebens gerade sehr deutlich mit. Die Helden unserer Jugend sterben gerade weg wie die sprichwörtlichen Fliegen und wie schrieb es einer unserer Redakteurinnen vor kurzem noch auf unserer Facebook-Seite: »Hört das denn gar nicht mehr auf??« Als Konsequenz dieser morbiden vier Wochen feiern wir in dieser Ausgabe des Corona Magazine zum allerersten Mal seit 17 Jahren eine Premiere: Vier Nachrufe in einer Ausgabe hatten wir noch nie. Dennoch wollen wir uns vor der Arbeit dieser vier Kreativen verneigen und gedenken respektierend ihr Lebenswerk.



Von den Todesnachrichten des letzten Monats auf einigermaßen unterhaltsame Dinge umzuschwenken ist problematisch, weil profan und vielleicht sogar respektlos klingend, aber schon ein einstiger Frankfurter Fußballtrainer brachte einst die Erkenntnis unter das Volk, dass das »Lebbe« weiter geht. Und so ist es ja auch. Die erste von zwei Comic Conventions in Deutschland soll bereits in diesem Dezember ihre Pforten in den Dortmunder Westfalenhallen öffnen. Die zweite dann im Juni 2016 in der Messe Stuttgart stattfinden. Und beide haben absolut gar nichts mit dem Original aus San Diego zu tun, die seit Jahrzehnten zu 100.000en Fans und Stars anlockt. Das freilich ist kein Qualitätsmangel, denn hinter beiden Veranstaltungen stehen erfahrene Organisatoren und mit der Comic Con in Stuttgart erfüllt sich FedCon-Veranstalter und Messen-Schwergewicht Dirk Bartholomä einen lang gehegten Fan-Traum. In beiden Fällen sind wir gespannt, wie die Umsetzung des Ganzen stattfinden wird, denn das offenkundige Problem haben beide: Das Original in den USA bekommt reihenweise Top-Stars aus Film und Fernsehen in die Panels, die sich für einen Nachmittag ins Auto setzen müssen, um zu ihren Fans zu kommen. Deutschland - egal ob BaWü oder NRW - ist dagegen für die US-Gäste nicht ganz so leicht zu erreichen. Nun hat zumindest Dirk Bartholomä bekanntermaßen viele und gute Kontakte zu Agenten und Schauspielern, aber dennoch: FedCon 2.0 oder Comic Con 1.0 - der Frage wird auch er sich stellen müssen.



Wann haben Sie das letzte Mal eine neue, gute Heftromanreihe begonnen? Wie auch immer Ihre Antwort ausfallen wird: Starten Sie doch einfach jetzt mit einer (weiteren)! Unserem Heimathafen, dem Verlag in Farbe und Bunt, ist es eine große Freude, das SF-Epos Mission: Levity - Rettung ist Verhandlungssache anzukündigen, das am 15. Juli zunächst als E-Book und im August dann als Print-Ausgabe erscheinen wird. Die Serie wird dann von insgesamt zehn Autoren monatlich ihre Fortsetzung finden - und wer diese zehn Autoren sind und um es sich bei der Ankündigung von »Firefly trifft Star Wars im Roman« handelt, das erfahren Sie in einem unserer beiden Spotlights dieser Ausgabe.



Wir wünschen Ihnen aber auch mit den zahlreichen anderen Inhalten dieses Corona Magazines viel Vergnügen und gute Unterhaltung. Schwitzen Sie nicht zu viel - sagen wir bei momentanen 34°C, aber das kann sich in Ihrem Zeitslot auch schon geändert haben, denn wir wissen ja: Lebbe geht weider!



Bleiben Sie uns gewogen.



Herzlichst

Mike Hillenbrand & Jennifer Christina Michels

Herausgeber
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Spotlight:



Mission: Levity  Rettung ist Verhandlungssache: Firefly trifft auf Star Wars im iFuB-Verlag



Sie kennen ja offensichtlich das Corona Magazine, denn schließlich lesen Sie es ja - und dass es im Verlag in Farbe und Bunt veröffentlicht wird, ist Ihnen wahrscheinlich auch nicht unbekannt. Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des Verlags sind alle Nerds. Selbsternannt. Selbstgewählt. Selbst berufen. Und darum ist die Mehr-als-Vollzeit-Arbeit im Verlag auch mehr Berufung als Beruf. In diesem Sinne kamen bislang eine Vielzahl an bunten und spannenden Veröffentlichungen in den Sparten Fantasy, Kinderbuch, High Fantasy, Franchise-Sachbuch und Urban Fantasy auf den Markt, aber jetzt, jaaa jetzt veröffentlicht der iFuB Verlag endlich seine erste monatliche Serie - in Farbe und Bunt, von Fans für Fans und voll von klassischer Sciencefiction! Ab Juli 2015 heißt es Mission: Levity  Rettung ist Verhandlungssache.





Virtual Reality  Das Holodeck kommt!

von Dennis Ziesecke



Ganze Generationen von Star Trek-Fans wünschen sich, von einer Karriere in der Sternenflotte vielleicht einmal abgesehen, ein Holodeck für den privaten Gebrauch. Unendliche Abenteuer, bequem im heimischen Wohnzimmer, eine schöne Vorstellung. Mitte der 1990er Jahre schien sich eine Revolution anzukündigen: Virtual Reality war in aller Munde. Klotzige Helme mit integrierten Bildschirmen sollten den Nutzer in die Computergrafik eintauchen lassen wie den Protagonisten in Steven Kings »Rasenmähermann«. Genauso wie die Verfilmung des Buches allerdings floppte VR aus technischen Gründen. Zwanzig Jahre später allerdings haben Flachbildschirme nun einige sensationelle Techniksprünge vollzogen und auch die Bewegungssensoren, die dem Nutzer eine sich nahtlos mit dem Kopf bewegende virtuelle Realität vorgaukeln sollen, sind deutlich besser geworden. Dazu kommt eine massiv gestiegene Rechenleistung, die nicht nur hohe Auflösungen bei hübscher Umgebungsgrafik sondern auch flüssige Bildraten ermöglicht.
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Star Trek:



TREKminds - Nachrichten aus der Star Trek-Welt

Von Thorsten Walch



Star Trek-Kolumne: Größer als das Leben?

von Thorsten Walch



Die Stars aus Star Trek in anderen Rollen - Teil 4: DeForest Kelley

von Thorsten Walch



Buchkritik: Star Trek - Die Eugenischen Kriege: Der Aufstieg und Fall des Khan Noonien Singh 1

von Thorsten Walch


[image: img4.jpg]





Fernsehen:



Marvels Agent Carter  Mit Schirm, Charme und ganz viel Flair

von Stefanie Zurek



TUBEnews - Nachrichten aus der Welt der Fernsehröhre

von Pia Fauerbach



Die phantastischen TV-Tipps im Juli 2015

von Klaus Schapp



Wie alles begann (Teil 7)  Prequels mit gewissen Anschlussproblemen

von Eric Zerm



Colossus  Das Forbin Projekt

von Marc Richter



Willkommen in der Twilight Zone!

von Thorsten Walch







Kino:



Neu im Kino: Jurassic World  Frankensteins Dinosaurier

von Sven Wedekin



Kolumne: Jurassic World und das digitale Kino

von Oliver Koch



Poltergeist  CGI-Innovation macht noch kein gutes Remake

von Bettina Petrik



cineBEAT - Nachrichten aus der Welt der Kinoleinwand

von Pia Fauerbach



Kino-Vorschau: Neuerscheinungen im Juli 2015

von Bettina Petrik
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Literatur (inkl. Audio):



Die Zukunft der Vergangenheit  Dschiheads von Wolfgang Jeschke

von Uwe Anton



Neues aus dem iFuB-Verlag

von Hestia van Roest



Hörbuch Neuerscheinungen Juli 2015

mit freundlicher Unterstützung von hoerbuchjunkies.com



Comic-Kolumne: Kirche und Staat: Die Borgia

von Uwe Anton



Kopfkino - Nachrichten aus dem Buchregal

mit freundlicher Unterstützung von phantastik-news.de



Im Gespräch mit Lucy Guth - Eintauchen in die Welt von Matt und Aruula

von Reiner Krauss



Kurzgeschichte des Monats: Armstrongs Schritt von Tobias Lagemann

von Armin Rößler
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Fandom:



Kolumne: Der grimme Schnitter

von Hermann Ritter







Weitere Inhalte:



newsBEAT - Neuigkeiten aus aller Welt

mit freundlicher Unterstützung von phantastik-news.de



Auftrag ausgeführt, Patrick Macnee, Sir  Ein Nachruf auf eine TV-Legende

von Thorsten Walch



Der Filmmusiker James Horner ist tot  Ein persönlicher Nachruf

von Eric Zerm



Sir Christopher Lee  Ein Nachruf

von Pia Fauerbach



Wolfgang Jeschke: Der Großmeister der deutschen Science Fiction ist tot

von Armin Rößler



Phantastische Spiele: Pathfinder Abenteuerkartenspiel - Das Erwachen der Runenherrscher

von Bernd Perplies



Subspace Link - Neuigkeiten von über aller Welt

von Reiner Krauss



Wissenschaft: Recycling Rockets  Wiederverwendbare Raketen

von Marcus Haas



Ihre Meinung - Leserbriefe an das Corona Magazine



Corona Magazine-Gewinnspiel



Mitarbeit am Corona-Projekt



Disclaimer



Impressum
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Mission: Levity  Rettung ist Verhandlungssache: Firefly trifft auf Star Wars im iFuB-Verlag
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Mission: Levity  Rettung ist Verhandlungssache (© Verlag in Farbe und Bunt)



Sie kennen ja offensichtlich das Corona Magazine, denn schließlich lesen Sie es ja - und dass es im Verlag in Farbe und Bunt veröffentlicht wird, ist Ihnen wahrscheinlich auch nicht unbekannt. Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des Verlags sind alle Nerds. Selbsternannt. Selbstgewählt. Selbst berufen. Und darum ist die Mehr-als-Vollzeit-Arbeit im Verlag auch mehr Berufung als Beruf. In diesem Sinne kamen bislang eine Vielzahl an bunten und spannenden Veröffentlichungen in den Sparten Fantasy, Kinderbuch, High Fantasy, Franchise-Sachbuch und Urban Fantasy auf den Markt, aber jetzt, jaaa jetzt veröffentlicht der iFuB Verlag endlich seine erste monatliche Serie - in Farbe und Bunt, von Fans für Fans und voll von klassischer Sciencefiction! Ab Juli 2015 heißt es Mission: Levity  Rettung ist Verhandlungssache.



Von den Fans für die Fans



Wie bei allen iFuB-Projekten steckt auch hier viel Liebe zum Fandom hinter der Idee. Mission: Levity  Rettung ist Verhandlungssache bezeichnen Beteiligte und Testleser als das, was herauskommen würde, wenn die Star Wars-Filme und die Serie Firefly  Der Aufbruch der Serenity in liebevoller und/oder heftiger Art und Weise Kinder zeugen würden. Fans von Space Operas können die Ohren spitzen, denn der Pilot der neuen Serie wurde einst als Fan-Fiction für das Star Wars-Universum entworfen.



Worum geht es?



Nun, die Levity, ein veralteter, klobiger Raumfrachter, ist die Heimat sechs heimatloser Söldner, die auf der Flucht vor der intergalaktischen Planeten-Vereinigung der Menschen sind. Angeführt von einem ehemaligen Captain der militärischen Flotte und einer Alien-Frau mit telekinetischen und telepathischen Fähigkeiten, zieht die Gruppe Verstoßener möglichst unerkannt durch das Universum, jeder mit seiner ganz eigenen Motivation und Aufgabe. Dabei transportiert die Levity eine Art von Ware, für die ihrer Crew noch größerer Ärger mit dem Militär droht, als sie schon hat. Klingt vage bekannt? Vielleicht hat der eine oder andere schon einmal von der Geschichte gehört...



Wurzeln im Herzblut-Bereich



Fast 10 Jahre ist es her, dass der gleichnamige Levity-Serien-Pilot von Bettina Petrik zum ersten Mal auf dem größten deutschsprachigen Fanfiction-Archiv, fanfiktion.de das Licht der Welt erblickte. Zu den ersten Lesern und Rezensenten gehörte übrigens einer der jetzigen Serien-Autoren, Tim Schmelow.



Schon damals als Serie geplant, musste das Projekt nach Beendigung des Piloten einige Jahre zurückstehen, da die Autorin zu jener wunderlichen Spezies Kreativer gehört, die immer an mindestens einem halben Dutzend Projekte gleichzeitig arbeiten, vor allem, wenn die Liebe für ein neues Franchise entflammt. Die Levity hatte jedoch immer einen besonderen Platz in Petriks Herzen. Weitere Erzählungen rund um die auf der Levity beheimateten Männer und Frauen standen auf ihrer To do-Liste immer weit oben.



Der Verlag in Farbe und Bunt unterstützt Herzblutprojekte mit Sorgfalt, Struktur und … Spaß! Nachdem die Autorin auch die kreative Leitung des Projekts übernahm, wurde die ehemalige Star Wars-Geschichte in die jetzige Pilot-Episode umgewandelt  gar keine leichte Aufgabe. Zwar war die Levity-Serie immer als unabhängig von den Ereignissen in den Filmen geplant, doch sämtliche Spuren der einstigen Basiswelt auszulöschen und eine völlig neue zu kreieren, stellte sich als spannend und motivierend heraus.



Als schließlich eine erste Version der Start-Episode existierte, machten sich Verleger und Redakteurin auf Autorensuche. In der Redaktion des Corona Magazine und in den großen Archiven fanfiktion.de und Tintenzirkel, wo jeweils auch die Redakteure des iFuB-Verlags als Leser und Autoren vertreten sind, wurden Aufrufe gestartet. Bald schon hatte sich eine enthusiastische Runde von 10 eingefleischten Star Wars- und Firefly-Fans eingefunden, die am Aufbau einer brandneuen Romanserie interessiert waren. Unter anderem ergriff ein alter Bekannter die Gelegenheit, sich bei seinem damaligen Lesestoff nun kreativ zu beteiligen: Neben Levity-Veteran Tim begrüßte Autorin Petrik aus dem der Corona-Redaktion bekannten Kreis Oliver Koch und Christian Künne an Bord. Mit Tomke, Inga, Nina, Anna, Tina, Sabrina und Veronika war die Bewerbungsrunde komplett.



Eine spätabendliche Skype-Konferenz (denn »Verlag ist immer«, wie die Redaktion es so schön auszudrücken pflegt) über drei Länder hinweg wurde einberufen. Auf der Levity-Brücke versammeln sich nämlich nicht nur gebürtige Österreicher und Deutsche, sondern auch Schweizer und sogar Schweden. Bei der allerersten Besprechung zum Serienaufbau und nötigen Änderungen stellte sich rasch heraus, dass die Chemie zwischen Redaktion, kreativen Verantwortlichen und Verleger augenblicklich stimmte. Von diesem Augenblick an gab es kein Zurück mehr.



die Schaffung eines neuen Universums



In nächtelanger schweißtreibender Arbeit wurde ein eigenes Wikipedia zur Serie aufgebaut, in dem sämtliche Handlungsdetails, Charaktere, Welten, Raumschiffe, Spezies und alle schmutzigen Geheimnisse und Planungen zu den kommenden Episoden festgehalten wurden. Auch um weitere Änderungen im Serien-Piloten gab es angeregte Diskussionen. Etwa entstammt der jetzige Name des Captains der Levity der Fantasie von Verleger Mike Hillenbrand, nachdem die ursprüngliche Benennung auf wenig Gegenliebe stieß. »1980er-Jahre-Polizeiserie-Feeling« war da noch die freundlichste Bezeichnung, über eine neue Version wurde man sich allerdings lange nicht einig. So wurde schließlich der Protagonist nach der Hauptfigur in einer von Hillenbrands früherer Buchideen benannt.



Auch weitere Handlungsdetails, die ein wenig zu sehr an das einstige Fanfiction-Projekt erinnert hätten, wurden rigoros gestrichen oder ersetzt. Schließlich konnte die erste Episode ein weiteres Mal überarbeitet und von Autorin Petrik, Lektorin Anna und Korrektor Christian in ihre endgültige Form gemeißelt werden.



das Ergebnis: ein wenig Seifenoper, ein wenig Military-SF



Im Piloten gesellen sich zu Kommandant »Cheb« Fantas, einem hitzköpfigen Menschenmann, der sich mit Vorliebe in Schwierigkeiten mit dem Militär bringt, die »Nautica« bezeichnete Alien-Frau Irsil Helavel. Als Angehörige der geheimnisvollen »Zauberer«-Gruppierung rettet sie Cheb mit ihren übermenschlichen körperlichen und mentalen Fähigkeiten vor seinen Verfolgern. Ganz nebenbei versucht Irsil Cheb mit liebenswerter Dreistigkeit für ihre ganz eigene kleine Rebellion gegen die diktatorische Planeten-Vereinigung der Menschen anzuheuern.



Während Cheb anfangs misstrauisch ist, schließt sich der Dorsalier-Mann Hika Sohm, ein genialer Pilot, dem häufig seine eigenen Selbstzweifel im Weg stehen, der Sache nur zu gern an. Und selbst einige unfreiwillige Passagiere gabeln Cheb und Irsil auf ihrer Hetzjagd durch die Milchstraße auf. Die erst 16-jährige Balady Timm-Solene ist auf den ersten Blick kaum die geborene Söldnerin. Immer auf der Suche nach einem Abenteuer zieht die überdurchschnittlich intelligente Wissenschaftlerin auf der Flucht vor ihrem gut betuchten Elternhaus von Ort zu Ort. Balady sieht in Cheb und seiner Gruppe die perfekte Gelegenheit, weitere Herausforderungen zu meistern.



Mit nicht ganz so freundlichen Absichten stößt auf einem Wüstenplaneten eine auf der Straße lebende junge Frau namens Scratch zu den Flüchtigen. Auch der rätselhafte HD-AB, eigentlich nur angeheuert, um Irsil ein Schiff zu besorgen, landet auf der Levity und muss plötzlich um sein Leben und seine Freiheit kämpfen  ohne genau zu wissen, wo er da eigentlich hineingestolpert ist.



Dasselbe muss sich auch Cheb bis zum Ende fragen, denn neben Irsils diffusen Aussagen und der anhaltenden Verfolgung durch das Militär sieht er sich plötzlich auch noch seiner Ex-Freundin Atrona Fury gegenüber. Und die scheint gar nicht das graue Büromäuschen zu sein, für das er sie hält … und sich seinen Feinden zu stellen, ist leichter gesagt als getan, wenn man keine Ahnung hat, wer denn nun wirklich die Hand am Abzug der Laserkanone hat.



neues Gewand, gleich viel Liebe zum Projekt



Vieles ist nicht mehr so wie in der Fanfic, die einst vor vielen Jahren mit einer Photoshop-Collage mit Gesichtern wie Gary Sinise, Arnold Vosloo und Jennifer Garner als Star Wars-Fanfiction beworben wurde. Doch das Herzstück der Handlung hat sich trotz zahlreicher Überarbeitung bis zum Ende nicht verändert.



Heraus kam eine abwechslungsreiche, von Humor und Tempo getriebene Anfangs-Episode, zum Serienstart in doppelter Länge, die am 15. Juli 2015 erstmals als E-Book und im August auch als Print-Ausgabe beim iFuB-Verlag erhältlich sein wird. Monatlich folgt dann eine neue Episode von jeweils einem anderen der Serien-Autoren. Nach dem ersten alleinstehenden Print-Band des Piloten werden immer jeweils zwei Episoden zu je ca. 80 Seiten für einen weiteren Print-Band zusammengefasst. Die unterhaltsam illustrierten Cover-Bilder von iFuB-Grafikerin Stefanie Kurt und die einheitliche Rückengestaltung mit Borte werden die Serie im Buchregal eines jeden Science Fiction-Fans hervorstechen lassen.



Mit Freude und Stolz präsentiert Petrik, liebevoll als »Kevin Feige« des Projekts bezeichnet, den Beginn einer aufregenden Science-Fiction-Reise. Seien Sie dabei und lassen Sie die Autoren wissen, wie Ihnen die Abenteuer der Levity gefallen!


NEWS#1  newsBEAT

Mit freundlicher Unterstützung von phantastik-news.de



Ring*Con: Der monatliche Check



In den vergangenen Wochen wurden keine weiteren Schauspieler für die diesjährige Ring*Con (06.-08. November 2015, Bonn, Maritim Hotel) angekündigt. Hier der aktuelle Gesamtüberblick aller bislang angekündigten Stargäste:



Game of Thrones

Kristian Nairn (Hodor), Finn Jones (Loras Tyrell), Gemma Whelan (Yara Greyjoy), Amrita Acharia (Irri), Ellie Kendrick (Meera Reed)



Weitere Produktionen

Craig Parker (Haldir in Der Herr der Ringe), Jeff Kober (Joe in The Walking Dead), Harry Melling (Dudley Dursley in Harry Potter), Jessie Cave (Lavender Brown in Harry Potter), Liam McIntyre (Spartacus in Spartacus)



Weiterführende Informationen zum Thema:

http://www.ringcon.de



Die Comic Con Germany kommt nach Stuttgart!



Endlich ist es soweit, Deutschland bekommt seine eigene Comic Con. Der erste Event dieser Art startete 1970 in San Diego (Heimat der ursprünglichen Comic Con) mit gerade mal 300 Besuchern. Mittlerweile gibt es in vielen US Städten Comic Cons, die jährlich viele 100.000 Besucher anziehen. In Deutschland ist es im Juni 2016 soweit. In der modernsten und größten Messehalle der Stuttgarter Messe findet am 25. und 26. Juni 2016 die erste Comic Con Germany statt. Der Veranstalter ist seit 1992 auf dem deutschen Markt tätig mit den bekannten Events FedCon und RingCon, Conventions zum Thema Science Fiction und Fantasy, die seit mehr als 20 Jahren erfolgreich in großen Hotels in NRW stattfinden. Der Panini Verlag, als in Stuttgart ansässiger Comic-Bigplayer, wird das neue Comic-Top-Event mit einem fulminanten Auftritt, mit internationalen und nationalen Zeichnern, Aktionen und messe-exklusiven Publikationen für Sammler unterstützen.



Die Comic Con Germany geht mit einem breit gefächerten Angebot an den Start. Die Organisatoren werden die Fans mit bis zu 30 Hollywood-Schauspielern aus verschiedenen TV-Serien und Filmen begeistern, die für Autogramm-Sessions und Foto zur Verfügung stehen.

Die ersten Zusagen beinhalten James Marsters, bekannt durch die Rolle des platinblonden Vampirs Spike aus der Serie Buffy  Im Bann der Dämonen, Robert Picardo aus der Star Trek Voyager und aus Stargate Atlantis und Nicole de Boer, die man in den Filmen Cube und Suck  Bis(s) zum Erfolg sah und in Hauptrollen der Serien Deadzone und Star Trek - Deep Space Nine. Weitere Stars werden in den nächsten Wochen und Monaten folgen, neben SciFi- und Fantasy-Größen soll der Fokus dabei auf Darstellern aus den derzeit so angesagten Superhelden-Verfilmungen liegen.

Neben den Stars von Leinwand und Mattscheibe ist aber auch die namensgebende 9. Kunst, die Comic-Kunst, in allen Facetten vertreten: In der Comic Zone treffen die Fans Zeichner, im Cosplay-Village können sie selbst ihre Helden darstellen. Am Samstag den 25. Juni ist eine große Cosplay-Parade geplant. Außerdem gibt es natürlich die Stände der deutschen Comic-Verlage, einen großen Händlerbereich, Ausstellungen, zum Beispiel mit Filmrequisiten, LEGO MOC´s (große von Fans geschaffene Nachbildungen), Star Trek und Movie Props, sowie diverse Walking Acts und Fotopoints.



Die Comic Con Germany 2016 findet am 25.6. und 26.6.2016 auf dem Gelände der Messe Stuttgart in der Halle 1 (L-Bank Forum) statt. Europas modernstes Messegelände bietet der Veranstaltung eine spektakuläre Kulisse. Die Öffnungszeiten sind Samstag von 10:00  18:00 Uhr und Sonntag von 10:00  17:00 Uhr.



Weiterführende Informationen zum Thema:

http://www.comiccon.de



Die Vienna Comic Con: Der Comic Hotspot im November 2015



Am 21. und 22. November 2015 findet die Premiere der Vienna Comic Con in der Messe Wien (Österreich) statt. Die zweitägige Pop-Kultur und Gaming Veranstaltung wird von Reed Exhibitions Messe Wien in Zusammenarbeit mit ReedPOP, den Veranstaltern der New York Comic Con und der PAX Video Game Shows, organisiert.



Die Fans erwartet eine pulsierende Ausstellungshalle, Bühnen für Präsentationen und Top-Unterhaltung wie auch die Möglichkeit, Stars der Pop-Kultur live zu treffen. ReedPOP unterstützt den Event und arbeitet an der Zusammenstellung eines internationalen Cosplay Wettbewerbes, dessen Gewinner in die USA geschickt werden, um dort am internationalen Championship Finale teilzunehmen.



Die Vienna Comic Con findet in der Halle D der Messe Wien statt und ist am Samstag, 21. November 2015, von 10:00 bis 19:00 Uhr und am Sonntag, 22. November, von 10:00 bis 17:00 Uhr geöffnet. Mehr Informationen zu Eintrittskarten, Gästen, Programmpunkten und die neuesten Meldungen gibt es unter www.vienna-comiccon.com. Reed organisiert mehr als 500 Veranstaltungen weltweit und ist der global führende Organisator von Fachmessen und Events. ReedPOP veranstaltet seit der Gründung im Jahre 2006 Spitzenevents der Pop-Kultur wie die New York Comic Con, PAX Prime und die C2E2 in den USA, wie auch Shows in Europa, Indien, Asien und Australien.



»Die ‚Vienna Comic Con verbindet die Welten von Comics, Filmen, Television, Toys und Games«, sagt DI Matthias Limbeck, Geschäftsführer von Reed Exhibitions in Österreich. »Sie wird ein Ort sein, an dem die Kreativen, Stars und Heroes der Branche ihren Fans begegnen und diese die neuesten Trends und Highlights der internationalen Pop-Kultur erleben können.«



Weiterführende Informationen zum Thema:

www.vienna-comiccon.com
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Virtual Reality  Das Holodeck kommt!

von Dennis Ziesecke
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HTV Vive (© HTC)



(dz)  Ganze Generationen von Star Trek-Fans wünschen sich, von einer Karriere in der Sternenflotte vielleicht einmal abgesehen, ein Holodeck für den privaten Gebrauch. Unendliche Abenteuer, bequem im heimischen Wohnzimmer, eine schöne Vorstellung. Klassische Computer- und Konsolenspiele liefern zwar bereits das eine oder andere spannende Abenteuer, sind aber weiterhin flach und nur bedingt immersiv, kein Holodeck eben.



Mitte der 1990er Jahre schien sich eine Revolution anzukündigen: Virtual Reality war in aller Munde. Klotzige Helme mit integrierten Bildschirmen sollten den Nutzer in die Computergrafik eintauchen lassen wie den Protagonisten in Steven Kings »Rasenmähermann«. Genauso wie die Verfilmung des Buches allerdings floppte VR. Die Technik war noch nicht weit genug, wenn den Nutzern nicht übel wurde, waren Nackenschmerzen aufgrund der schweren Helme vorprogrammiert. Zusätzlich fehlten Möglichkeiten, mit der virtuellen Welt anständig kommunizieren zu können.



Zwanzig Jahre später allerdings haben Flachbildschirme einige sensationelle Techniksprünge vollzogen und auch die Bewegungssensoren, die dem Nutzer eine sich nahtlos mit dem Kopf bewegende virtuelle Realität vorgaukeln sollen, sind deutlich besser geworden. Dazu kommt eine massiv gestiegene Rechenleistung, die nicht nur hohe Auflösungen bei hübscher Umgebungsgrafik sondern auch flüssige Bildraten ermöglicht.



Wichtige Pionierarbeit wurde dabei von Oculus VR geleistet, deren »Oculus Rift« genannte VR-Brille einen sensationellen Kickstarter-Erfolg hinlegte. Ganz im Sinne der offenen Entwicklung gewährte Oculus VR zahlreichen Mitbewerbern Einblick in die eigenen Technologien, was zahlreiche Konkurrenzprodukte befeuerte. Mit dieser Offenheit war nach der Übernahme von Oculus VR durch Facebook zwar erst einmal Schluss, Entwickelt wurde an der Rift aber weiterhin, so dass die Brille Anfang 2016 auf den Markt gelangen wird.



Einer der interessierten Mitbewerber von Oculus VR waren der Mobilgerätehersteller HTC und das Softwareunternehmen Valve, bekannt durch den Dienst Steam und Spiele wie Portal und Half Life. Beide Firmen haben ihre US-Sitze in Bellevue im US-Bundesstaat Washington, nur wenige Minuten voneinander entfernt. Ein Fakt, der gegenseitige Besuche der Entwicklungsabteilungen recht spontan möglich machte und offenbar zu einer fruchtbaren Zusammenarbeit führte. HTC mit seinen Erfahrungen im Smartphonebereich und Valve mit seinen Referenzen bei Games und in der Herstellung von Spielecontrollern  es klingt verlockend. Mit der »HTC Vive« entstand so in den letzten Monaten eine VR-Brille mitsamt einer neuartigen Bewegungssteuerung und zwei sehr praktischen Controllern. Auf einer Presseveranstaltung in Paris konnten wir uns von der Qualität der bereits Ende 2015 erscheinenden Vive überzeugen.



HTC präsentierte die Vive recht überraschend im Frühling 2015 auf dem Mobile World Congress (MWC) in Barcelona und erntete dort überwiegend begeisterte Kommentare von Nutzer und der Presse. Seitdem war es etwas ruhig geworden um die VR mit der angeblich so überzeugenden Bewegungssteuerung. Nicht einmal auf der E3, einer nicht unwichtigen Gamingmesse in den USA,

zeigte sich HTC mit der Vive. Dafür sollte der Präsentationstag in Frankreich entschädigen  und ja, das tat er tatsächlich, die etwa halbstündige Demonstration verschiedener Anwendungen für die Vive war faszinierend.



Es begann schon damit, dass der dargereichte Controller in der VR-Umgebung nicht nur gut sichtbar war sondern auch an exakt der richtigen Stelle erschien. So war es problemlos möglich, den Controller auch ohne direkten Sichtkontakt zu greifen. Eine spätere Anwendung erlaubte sogar das Jonglieren von Gegenständen zwischen den beiden Händen beziehungsweise Controllern. Die Genauigkeit der Erkennung durch Steams Lasersystem namens Lighthouse ist beeindruckend und elementar für das »Holodeck-Feeling« der Vive.



Nähert sich der Spieler einer Wand, einer echten und nicht einer simulierten, wird diese als schraffiertes Muster in der VR eingeblendet. Je näher er der Wand kommt, desto solider wirkt sie. Eine schöne Orientierungshilfe um nicht gegen echte Hindernisse zu stoßen  in der finalen Version der Vive sollen auch Gegenstände wie auf dem Schreibtisch stehende Flaschen oder durch den Raum huschende Haustiere erkannt und eingeblendet werden.



In den Demonstrations-Anwendungen während der Präsentation erstaunte aber ein anderer Fakt: Die schraffierten Wandeinblendungen waren so gut wie nie nötig. Rein instinktiv vermeidet das Gehirn offenbar das Durchschreiten solide wirkender Gegenstände. Steht in einer Simulation beispielsweise ein Tisch im Raum, läuft man als Spieler unbewusst drum herum und nicht mitten hindurch, einfach weil man es halt so macht und immer so gemacht hat. Umso ungewohnter war es da, plötzlich bis zur Hüfte in einer simulierten Strategiespiel-Umgebung zu stehen. Die Demo-Anwendung wechselte von einem freien Raum zu einem Spieltisch, auf dem hunderte kleine Einheiten miteinander kämpften. So muss sich Gulliver gefühlt haben! Als von oben einige Flugzeuge das Feuer eröffneten war ein wegducken ein Reflex, keine bewusste Entscheidung.



Der Präsentationsleiter motivierte zum Umherlaufen, zum Erkunden der Spielwelt. Tatsächlich war es möglich, hinter jeden Baum, jede Einheit und sogar hinter die massive Stadtmauer zu schauen. Um auf die andere Seite der Mauer zu gelangen gab es zwei Möglichkeiten: Durchlaufen oder drüber hinweg klettern. Tatsächlich wirkte das umständliche Klettern für den Verstand logischer als das bequeme hindurchgehen. Es ist immer wieder verwirrend, keinen Widerstand zu spüren, ein großer Unterschied zum echten Star Trek-Holodeck.



Nach einer halben Stunde unter der Vive-Brille stellt sich folgendes Fazit: Das könnte jetzt auch gerne noch ein paar Stunden länger gehen! Und: Die Brille stört nicht auf dem Kopf, ist nicht zu schwer oder unbequem. Auch Brillenträger haben keine Probleme, da sich der Abstand der Linsen regeln lässt und selbst große Brillen nicht drücken oder stören. Auch das bei ersten Entwicklermustern der VR-Brillen auftretende Problem der Übelkeit stellte sich nicht ein. Ein wichtiger Punkt ist dabei, in der virtuellen Umgebung zu stehen und sich tatsächlich bewegen zu können. Die der Reisekrankheit sehr ähnlichen Effekte stellen sich schließlich ein, da das Gehirn nicht damit zurechtkommt, »falsche« Signale geliefert zu bekommen  der Körper bewegt sich nicht, da vor den Augen läuft aber eine Umgebung vorbei.



Besonders beeindruckend war das Gesamterlebnis der Vive mitsamt der beiden von Steam entwickelten Controller. Die Simulation der eigenen Hände oder anderer Werkzeuge bis hin zur Waffe gelingt den Controllern sehr gut. Auch die Oculus Touch genannten Eingabegeräte der Oculus Rift sorgen für ein ähnlich gutes Mittendrin-Gefühl. Bislang allerdings nicht rundherum, da die Rift-Controller nur von vorne, vom Standort der mitgelieferten Infrarot-Kamera, abgetastet werden während die »HTC Vive« den kompletten Raum nutzen kann.



Ein großes Problem ist allerdings, dass eine überzeugende VR-Lösung nicht nur einen sehr leistungsfähigen PC (HTC spricht von einem aktuellen Highendmodell mit schnellem Prozessor und mindestens einer Nvidia GTX 970 / AMD R9 290) sondern auch viel Platz erfordert. Simulationen von Rennautos, Flugzeugen oder Raumschiffen finden zwar problemlos im Sitzen statt und wirken dann auch sehr überzeugend, das volle Holodeck-Gefühl entsteht aber erst bei neu entwickelten Spiel- und Anwendungskonzepten. Und diese erfordern Platz, mindestens 15 Quadratmeter sollten daher verfügbar sein. Allerdings benötigt auch ein Holodeck entsprechend Platz auf einem Raumschiff wie der Enterprise, Kompromisse geht also auch die Sternenflotte ein  warum also nicht auch ein Early Adopter mit einer der ersten wirklich überzeugenden VR-Lösungen? Und auch die Preisfrage ist angesichts des beeindruckenden Erlebnisses fast nebensächlich. Oculus Rift wird voraussichtlich zwischen 300 und 400 US-Dollar (ohne Oculus-Touch-Controller allerdings) kosten, HTC sieht sich mit der Vive eher im Premiumsegment und wird wohl kaum weniger als 500 bis 600 US-Dollar (inklusive der Steam-Controller) verlangen.



Wer günstiger in die VR-Welt schnuppern möchte, kann zu Googles Cardboard greifen, einer Papphülle für das Smartphone, die mittels zweier Linsen und entsprechender Apps zumindest minimal VR-Gefühle aufkommen lässt. Besser aber auch deutlich teurer funktioniert da schon die von Samsung in Kooperation mit Oculus gefertigte GearVR. Dieses recht teure Gestell benötigt jedoch zusätzlich noch ein Samsung-Smartphone der Luxusklasse (Galaxy Note 4 oder Galaxy S6).



Bietet sich die Möglichkeit, einmal eine HTC Vive oder Oculus Rift auszuprobieren  beispielsweise auf der Gamescom Anfang August oder bei einem Schnuppertag wie ihn HTC im kommenden Jahr in verschiedenen Städten ausrichten möchte  dann sollte die Gelegenheit beim Schopfe gegriffen werden. Das Erlebnis ist einmalig und nur sehr schwer in Worte zu fassen. Nicht umsonst gilt: VR ist eine Technik, die bei Kontakt konvertiert.



Weiterführende Informationen zum Thema:

http://www.htcvr.com/


NEWS#2  TREKminds

von Thorsten Walch



Nichelle Nichols erlitt leichten Schlaganfall



Nichelle Nichols, die mittlerweile 82 Jahre alte Darstellerin der Kommunikationsoffizierin Lt. Uhura aus der klassischen Star Trek-Originalserie und den ersten sechs Kinofilmen sowie dem Fanfilm-Projekt Star Trek: Of Gods and Men, hat am 3. Juni 2015 in ihrem Haus in Los Angeles einen leichten Schlaganfall erlitten und musste deswegen verschiedene Untersuchungen in dortigen Kliniken hinter sich bringen. Glücklicherweise handelte es sich jedoch lediglich um einen leichten Schlaganfall, der keine größeren Spätfolgen mit sich brachte, und die stets gutgelaunte und bei Fans weltweit beliebte Schauspielerin konnte zwischenzeitlich bereits wieder auf mehreren amerikanischen Conventions auftreten.



Star Trek Beyond befindet sich in der Produktionsphase



Star Trek Beyond, der kommende 13. Star Trek-Kinofilm, dessen Titel trotz bereits längerer allgemeiner Kenntnis erst jetzt offiziell bestätigt wurde, befindet sich seit Ende Juni endgültig in der Produktionsphase  im kanadischen Vancouver haben die Dreharbeiten begonnen. Nächste Station auf dem Drehplan wird höchst wahrscheinlich die Metropole Dubai in den Vereinigten Arabischen Emiraten sein. Im Internet waren bereits das erste Foto vom Set zu sehen, das Chris Pine (Captain Kirk) und Zachary Quinto (Mister Spock) in ihren neuen Uniformen zeigt, die etwas düsterer wirken als die bisherigen, die eine zeitgemäßere Version des 60er Jahre-Designs der klassischen Star Trek-Originalserie darstellten.



Chris Pine und Zachary Quinto bleiben der Enterprise treu!



Chris Pine und Zachary Quinto haben weiterhin Verträge über ihre Mitwirkung in eventuellen weiteren neuen Star Trek-Kinofilmen unterzeichnet. Ihre bisherigen Verträge umfassten lediglich drei Filme, deren letzter sich ja gegenwärtig in Arbeit befindet.



Star Trek Uncharted: Taugt das Konzept für eine neue Serie?



Star Trek Uncharted lautet der Titel eines neuen Serienkonzeptes, dass der amerikanische Filmemacher und Computerspielprogrammierer Mike Gummelt (der unter anderem an der Schaffung des Spiels Star Trek Voyager: Elite Force beteiligt war) vor Kurzem bei Paramount als Idee für eine neue Serie vorgestellt hat. Gummelt ist selbst ein großer Star Trek-Fan, und erstmals erhält ein solcher die Gelegenheit, seine Idee offiziell vorzutragen. Mike Gummelt arbeitet bereits seit 20 Jahren an seinem Serienkonzept, das lange nach Star Trek  The Next Generation spielen soll und die Erforschung der Andromeda-Galaxis durch ein Sternenflottenschiff schildern soll, das mittels einer neuartigen Technologie in der Lage dazu ist, den Raum zu falten. Star Trek Uncharted, das ursprünglich den Titel Star Trek Beyond trug, was Gummelt wegen des gleichlautenden Titels des neuen Kinofilms abgeändert hat, soll eine auf das 21. Jahrhundert zugeschnittene neue Star Trek-Serien sein, die sich stilistisch an TV-Hits wie Breaking Bad oder The Walking Dead orientiert und eine zeitgenössische Erzählstruktur und einen durchgehenden Handlungsbogen hat. Das Drehbuch zum Pilotfilm mit dem Titel Rendezvous with Destiny kann auf Mike Gummelts Website www.StarTrekUncharted.com durchgelesen werden. Man darf gespannt sein, wie sich die Sache entwickeln wird.


Star Trek-Kolumne: Größer als das Leben?

von Thorsten Walch



(tw)  »Personal Jesus« lautet der Titel eines bekannten Songs der seit den 80er Jahren bis heute populären Band Depeche Mode. Der große Country-Poet Johnny Cash hat den Song in den 90er Jahren sehr eindrucksvoll gecovert.

In dem eher kryptischen Liedtext geht es um die Erwartungshaltung mancher Leute gegenüber anderen. »Sei mein persönlicher Jesus!«, heißt es da. Jemand, der sich um mich kümmert, der für mich sorgt und der mir das eine oder andere Problem abnimmt. Und es geht in dem Lied darum, dass die Person, an die diese Erwartungen gerichtet sind, oftmals haushoch überfordert damit ist  schließlich ist auch er oder sie nur ein Mensch.

Was das mit Star Trek zu tun hat? Vieles.



»Larger than life!« - »Größer als das Leben!« lautet eine berühmte Devise in Hollywood, die sich ganz ohne Frage auch immer  vielleicht sogar in einem ganz besonderen Maß! - auf die Stars aus Star Trek bezogen hat.

Die Captains Kirk, Picard, Sisko, Janeway und Archer haben an Bord ihrer Raumschiffe mit dem Namen Enterprise oder Voyager oder ihrer Raumstation Deep Space Nine gemeinsam mit ihren tapferen Mannschaften so oft nicht allein die Erde, sondern gleich das ganze Universum gerettet. Anfangs vor den Klingonen und den Romulanern. Später vor den Borg, den Cardassianern und dem Dominion.

Und das färbt auf ihre Darsteller ab.

Star Trek-Stars müssen auch in Wirklichkeit wahre Helden sein, jedenfalls innerhalb gewisser Parameter  eben »größer als das Leben«. Und manchmal sind sie das.

Gerne hören Star Trek-Fans Geschichten darüber, wie sich Dr. McCoy-Darsteller DeForest Kelley auch in seinem Privatleben um kranke Kinder gekümmert hat. Dass »Captain Kirk« William Shatner mehrere Einrichtungen zur Behandlung geistig behinderter Kinder durch Reit-Therapie ins Leben gerufen hat. Dass Mr. Spocks Alter Ego Leonard Nimoy sich stets für die internationale Aussöhnung mit der Vergangenheit eingesetzt hat und dass »Scotty« James Doohan einmal eine junge Frau mit Rat und Tat davon abgehalten hat, Selbstmord zu begehen.

Doch manche Star Trek-Fans (bei weitem nicht alle, aber es gibt diesen Anteil!) scheinen zeitweise recht gerne zu vergessen, dass »ihre« Helden letztlich auch eines sind: Ganz normale Menschen aus Fleisch und Blut.

Und das Menschsein  das wissen wir alle! - hat nun einmal auch eine dunkle Seite  einen Bereich, in dem für Heldentaten des Alltages kein Platz mehr ist.



Da hört man dann Geschichten darüber, dass ein Star Trek-Star vielleicht dem Druck, den seine Rolle in der Öffentlichkeit auf ihn ausübt, auf Dauer nicht mehr standhalten kann. Dass er es nicht mehr ertragen kann, nur auf die »Rolle seines Lebens« festgelegt und mit dieser identifiziert zu werden und nicht mehr als das, was er wirklich ist  ein Schauspieler, ein Mensch, der eine Rolle spielt  sicher mit großer Hingabe, aber eben zumindest nicht in allen Punkten übereinstimmend mit seiner eigenen Persönlichkeit.

Da ärgern sich »Trekkies« darüber, dass »ihr« Star auf einer Convention offensichtlich einfach morgens einmal mit dem falschen Fuß aus dem Bett aufgestanden ist und auf begeisterte Erzählungen über die Lieblingsepisoden seiner Fans mit einem sarkastisch-gelangweilten »Great!« reagiert statt den ganz großen Enthusiasmus der Leute vor dem Autogrammtisch zu teilen.

Da verstimmt ein aus einer Star Trek-Serie bekannter Darsteller das Saalpublikum auf einer Veranstaltung mit der Aussage, dass er sich mit der Star Trek-Philosophie in mancherlei Hinsicht nicht persönlich identifizieren kann, da einige Punkte mit seinen Meinungen und Ansichten nicht konform gehen.

Da findet es durchaus schon einmal Unverständnis darüber, dass manche Schauspieler davon zu berichten wissen, dass das Verhältnis der Darsteller während der Serien- oder Filmdreharbeiten einfach bei weitem nicht so harmonisch und kameradschaftlich war, wie wir es in den fertig abgedrehten Episoden oder im Kino sehen, und dass Konkurrenzdenken auch bei Shatner, Nimoy, Stewart, Brooks, Mulgrew und wie sie alle heißen, nichts Unbekanntes gewesen ist.

Und dass das Privatleben mancher Star Trek-Stars manchmal lange nicht so erfüllt abläuft, wie Außenstehende es gerne sehen möchten.

Da wird geliebt. Da wird gehasst. Es wird gestritten und es finden Versöhnungen statt  und manchmal eben auch nicht. Und manche Star Trek-Stars tragen diese Dinge in die Öffentlichkeit  und andere nicht, und doch werden sie bekannt, ob es die Betreffenden nun wollen oder auch nicht.

Ganz genauso wie bei uns Star Trek-Fans  wie bei allen anderen Menschen! - auch.



Und daher möchte ich manchen Star Trek-Fans (ich sagte es schon: Manchen, bei Weitem nicht allen!) zurufen: Willkommen in der Wirklichkeit!

Star Trek ist eine wunderbare Utopie, die uns mit ihrer Botschaft schon so oft Hoffnung für eine Zukunft gegeben hat, in der die Dinge anders sein werden, als es heute der Fall ist. Und das ist gut so. Wenn es Menschen gibt, die Star Trek auf diese Weise betrachten, dann ist sicher viel dafür getan, eine solche Zukunft  wenn auch vielleicht nur teilweise  irgendwann einmal zu erreichen.

Die Personen hinter Star Trek  vor allem die Schauspieler - aber sind und bleiben, was wie sind: Menschen aus Fleisch und Blut, die nicht »größer als das Leben« sind. Menschen, die uns Lachen schenken und uns scheinen wie alte Freunde seit ewigen Zeiten, die uns aber auch von Zeit zu Zeit verärgern, so wie alle Menschen.

Und wenn man dies verinnerlicht hat, dann kann man Star Trek auch als das sehen, was es ist: Eine sicherlich in vieler Weise prophetische und richtungsweisende Geschichte, die von Menschen getragen wird, die ein ganz besonderes Talent ihr Eigen nennen: Glaubwürdig so zu tun, als seien sie jemand ganz anderes.

Und  jedenfalls in vielen Fällen! - wird man sie nach dieser Erkenntnis noch lieber mögen, weil man dann beides kennt  den Charakter, dem sie Leben einhauchen und den Menschen aus Fleisch und Blut, der dahinter steht. 


Die Stars aus Star Trek in anderen Rollen  Teil 4: DeForest Kelley

von Thorsten Walch
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(tw)  Der Star Trek-Star, um den es heute an dieser Stelle gehen soll, hat innerhalb der internationalen Fan-Szene bis heute einen ganz besonderen Status inne: DeForest Kelley, der Darsteller des Dr. Leonard »Bones« beziehungsweise »Pille« (in der deutschen Fassung) McCoy aus der klassischen Star Trek-Originalserie sowie den ersten sechs darauf basierenden Kinofilmen gilt bis heute als einer der freundlichsten und fan-nahesten Darsteller aus der bekanntesten Science Fiction-Serie der Welt, der sowohl auf Conventions als auch bei privaten Gelegenheiten immer ein freundliches Wort und ein Schulterklopfen für »Trekkies« oder »Trekker« übrig hatte. Skandale gleich welcher Art wird man in seiner Biographie vergebens suchen, da er als ungemein solide galt. DeForest Kelley, von Freunden auch kurz »De« genannt, war auch bekannt dafür, Autogrammwünsche (damals größtenteils noch per Post) binnen kürzester Zeit zu erfüllen, und auch für den Verfasser dieser Kolumne ist er bis heute der unangefochtene große Held von Star Trek.

Bei alledem fällt es fast schon ein wenig schwer, sich vor Augen zu führen, dass der beliebte Schauspieler neben seiner Darstellung des Bordarztes der Enterprise in erster Linie durch unsympathische Rollen große Berühmtheit erlangte.



Jackson DeForest Kelley wurde am 20. Januar 1920 als Sohn des Baptisten-Pfarrers Ernest D. Kelley und dessen Frau Clara Casey in Toccoa, Georgia geboren.

Schon während seiner High School-Zeit hegte der junge DeForest den Wunsch, Sänger zu werden, da er bereits seit seiner Kindheit insbesondere in der Kirchengemeinde seines Vaters entsprechendes Talent bewiesen hatte, und ging nach seinem Abschluss im Jahr 1936 nach Long Beach, wo er sich zunächst mit verschiedenen Aushilfsjobs über Wasser hielt und hier und da als Radiosprecher und -sänger arbeitete. Seinen Kindheitswunsch, Arzt zu werden, hatte er zu dieser Zeit vermutlich bereits aufgegeben.

In einem Restaurant lernte er Rohn Hawke, der in Long Beach ein bekanntes Theater leitete, kennen, der ihn hierfür begeisterte, und so wurde der junge DeForest Kelley ein Mitglied der Long Beach Theater Group und wirkte in einer Reihe von Aufführungen mit.

Zwar wurde er hierdurch von einem Talentsucher einer Filmgesellschaft kontaktiert und besuchte einige Castings, erhielt aber keine Rollenangebote und war weiter am Theater tätig. Hier lernte er im Jahr 1942 auch die bereits unglücklich verheiratete Schauspielerin Carolyn Dowling kennen und lieben, die er nach deren Scheidung am 7. September 1945 heiratete und die bis zu seinem Tod seine Ehefrau blieb  als Eheringe dienten ihnen übrigens zwei indianische Ringe zum Stückpreis von 25 Cent,

Schließlich wurde DeForest Kelley im aufkommenden 2. Weltkrieg zur Armee eingezogen und leistete seinen Dienst beim Bodenpersonal der Air Force-Basis in Roswell, New Mexico (richtig  dort, wo 1947 angeblich ein UFO abgestürzt sein soll...) ab. Während seiner Zeit beim Militär spielte er in Culver City in einem Übungsfilm der U.S.-Marine mit, wodurch erneut ein Talentsucher auf ihn aufmerksam wurde, diesmal mit deutlich mehr Erfolg. Er wurde in ein Programm für junge Talente aufgenommen und erhielt einen Vertrag bei der Filmgesellschaft Paramount.

Seine erste Filmrolle war auch gleich eine Hauptrolle: In dem düsteren »Film Noir« Angst in der Nacht basierend auf einer Geschichte aus der Feder des Krimi-Autors Cornell Woolrich aus dem Jahr 1947 spielte er einen verängstigten jungen Mann, der in einen Strudel geheimnisvoller und anfänglich übernatürlich scheinender Ereignisse gerissen wird.

Obwohl DeForest Kelley eine überzeugende Darstellung in dem atmosphärisch dichten Streifen ablieferte, wurde dieser kein großer Erfolg, was letztlich sicher auch daran lag, dass der »Film Noir«, in der damaligen Zeit ein absolutes Mode-Genre, von dessen Stars wie Humphrey Bogart und James Cagney dominiert wurde.

Dennoch war DeForest Kelley noch im gleichen Jahr in einer deutlich kleineren Rolle in dem Drama Mädchen für Hollywood zu sehen und ein Jahr später in dem Gefängnis-Thriller Rebellion im grauen Haus (der auch unter dem Titel Revolte hinter Gittern aufgeführt wurde).

Nach dem Auslaufen seines Vertrages bei Paramount arbeitete DeForest Kelley ab den 50er Jahren dann für verschiedene andere Filmgesellschaften, allerdings legte man ihn nach unterschiedlichen Nebenrollen in Filmen wie Die Männer (1950), Taxi (1953), Unvollendete Liebe (1955) und Tokio Story (ebenfalls 1955) nach und nach zunehmend auf Bösewichterrollen fest, was einerseits so gar nicht seinem wirklichen Charakter entsprach, ihm andererseits aber ausgezeichnete Entfaltungsmöglichkeiten als Darsteller gab  1955 in Schakale der Unterwelt und 1956 in Der Mann im grauen Flanell gab er Kostproben seines Könnens.
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In den 50er Jahren wurden Western immer populärer, und immer häufiger war er auch in Filmen dieses Genres neben damaligen Stars wie Kirk Douglas, Robert Taylor, Rory Calhoun, Audie Murphy oder Henry Fonda zu sehen und wirkte in Filmen wie Blut an meinen Händen (1956), Zwei rechnen ab (1957), Der Schatz der Gehenkten (1958) oder Warlock (1959) mit, war aber auch häufig in anderen Filmen zu sehen wie dem 1957 als Nachfolge von Vom Winde verweht angedachten Drama Das Land des Regenbaums mit Elizabeth Taylor und Montgomery Clift in den Hauptrollen (...das allerdings ein teurer Flop wurde).

DeForest Kelley war fortan hauptsächlich als Western-Bösewicht bekannt und spielte entsprechende Rollen auch zunehmend im Fernsehen, das ab den 50er Jahren mehr und mehr seinen Platz behauptete.

In gleich drei Folgen der damals ungeheuer beliebten Western-Serie Bonanza spielte er unterschiedliche Gastparts  in Der einzige Arzt stellte er gewissermaßen den Prototypen des Dr. McCoy dar, in Häuptling Cochise und die Cartwrights hingegen einen vom Hass auf Indianer zerfressenen Kavallerie-Kommandanten und in der Doppelfolge Pony Express einen windigen Reporter. Auch in den anderen bekannten Westernserien dieser Zeit wie Die Leute von der Shiloh Ranch, Rauchende Colts oder Josh  Der Kopfgeldjäger war er in teilweise mehreren Folgen in verschiedenen Rollen zu sehen.

Doch auch im Kino blieb er weiterhin präsent und spielte in Filmen wie Im Sattel ritt der Tod (1963), Revolver diskutieren nicht (1965), Schwarze Sporen (1965) oder Die Apachen (1965) mit, aber auch in Dramen und Komödien wie Wohin die Liebe führt (1964) oder Dreimal nach Mexiko (1965) neben Frank Sinatra.

Es fällt manchmal ausgesprochen schwer, sich den Darsteller dieser verschlagenen und niederträchtigen und meist recht schmierigen Typen, die DeForest Kelley insbesondere in den Western darstellte, als den gleichen Schauspieler vorzustellen, der den unsterblichen Dr. McCoy von der U.S.S. Enterprise verkörperte.



Bereits 1959 war DeForest Kelley zusammen mit seiner Frau für eine Weile nach New York gegangen, wo er wieder damit begonnen hatte, Theater zu spielen und für das Radio zu arbeiten. Hier hatte er den späteren Star Trek-Schöpfer Gene Roddenberry kennen gelernt und eine Hauptrolle im Pilotfilm zu dessen später nicht realisierten Serie 333 Montgomery gespielt  auch in Roddenberrys ebenfalls nicht weitergeführten Serienpilot zu Police Story hatte DeForest Kelley mitgewirkt und somit bereits den Mann getroffen, durch den er seine späte und eigentlich erst hauptsächliche Karriere erlebte.

Als Roddenberry DeForest Kelley 1966 eine Mitwirkung in Star Trek anbot, betrachtete Kelley seine Film- und Fernseh-Karriere nämlich bereits als so gut wie beendet und bereitete sich auf seinen relativen Ruhestand vor. Vielleicht aus diesem Grund lehnte er auch die erste Rolle, die Roddenberry ihm in Star Trek anbot, ab  die des Mister Spock. In Interviews sagte DeForest Kelley häufig, dass seine Spock-Darstellung wohl nicht einmal in die Nähe der von Leonard Nimoy gekommen sei, aber der Hauptgrund war, dass Kelley eine eher kleine Rolle in der neuen Serie von Gene Roddenberry spielen wollte.
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Nachdem die Schauspieler John Hoyt als Dr. Boyce und Paul Fix als Dr. Piper nach jeweils nur einem Auftritt in den beiden Pilotfilmen zu Star Trek ausgeschieden waren, bot Gene Roddenberry also DeForest Kelley den Part von deren Nachfolger Dr. Leonard McCoy an  der Rest ist Geschichte,

Aus der anfänglichen Nebenrolle wurde nach und nach der »Dritte im Bunde« des berühmten Triumvirats Kirk, Spock und McCoy, und DeForest Kelley blieb der Rolle 79 Episoden der klassischen Star Trek-Originalserie, den ersten sechs Kinofilmen und einem Cameo im Pilotfilm zu Star Trek  The Next Generation lang treu und drehte fortan nur noch sehr wenige Filme und Serienepisoden außerhalb von Star Trek. Er bemühte sich auch in der fast 10jährigen Pause nach dem Ende der Star Trek-TV-Serie und dem ersten Kinofilm nicht sonderlich um neue Rollen. Stattdessen trat er in dieser Zeit häufig auf den immer zahlreicher werdenden Star Trek-Conventions (wo er zu einem großen Publikums-Favoriten wurde) und hier und da im Theater auf.

1972 spielte er allerdings noch einmal neben Rory Calhoun, seinem einstigen Freund aus Western-Tagen, in dem sarkastischen Tierhorror-Film Rabbits, in dem es um wolfsgroße Killerkaninchen ging, eine der Hauptrollen.



Zeit seines Lebens litt DeForest Kelley unter verschiedenen Erkrankungen des Verdauungsapparates und musste insbesondere ab den 80er Jahren eine Vielzahl von Operationen hinter sich bringen, die gleich mehrmals sein Mitwirken in verschiedenen Star Trek-Kinofilmen um ein Haar verhindert hätten.

Als DeForest Kelley Anfang 1998 an Magenkrebs mit Metastasen in der Leber erkrankte, konnte man ihm jedoch nicht mehr helfen.

Der beliebte Schauspieler verstarb am 11. Juni 1999 in Woodland Hills in Kalifornien, wo er seine letzten Lebensjahre mit seiner Frau verbracht hatte.

Auf seinen eigenen Wunsch hin wurde sein Leichnam eingeäschert und die Asche von einem Schiff aus über dem Pazifik verstreut, und es wurden gleich mehrere Stiftungen zu wohltätigen Zwecken in seinem Namen gegründet.

Mit ihm ging eine Legende, nicht nur innerhalb von Star Trek.

Danke, De  danke, Sir!


Buchkritik: Star Trek - Die Eugenischen Kriege: Der Aufstieg und Fall des Khan Noonien Singh 1

von Thorsten Walch
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Star Trek - Die Eugenischen Kriege: Der Aufstieg und Fall des Khan Noonien Singh 1 (© Cross Cult Verlag)



(tw)  Die Crew der Enterprise soll den Aufnahmeantrag der Paragon-Kolonie auf dem Planeten Sycorax zum Beitritt in die Föderation überprüfen. Da diese Kolonie von genetisch verbesserten Menschen (später auch »Augments« genannt) bewohnt wird, erinnern sich Kirk, Spock und McCoy an ihren gefährlichsten bisherigen Gegner, den ebenfalls genmanipulierten Diktator Khan Noonien Singh, der die Erde im 21. Jahrhundert in den »Eugenischen Kriegen« um ein Haar in den sicheren Untergang geführt hätte.



Im Zuge der sich darauf entspinnenden Diskussion der drei über das Für und Wider der Angelegenheit erinnern sie sich daran zurück, wie Khan einst entstand  als Mitte der 70er Jahre des 20. Jahrhunderts eine mysteriöse, in Indien ansässige Organisation namens Chrysalis eine große Anzahl renommierter internationaler Wissenschaftler rekrutierte, die an einem Geheimprojekt arbeiten sollten, in dessen Mittelpunkt die genetische Verbesserung von Menschen stand. In dieser Zeit sind drei alte Bekannte der Enterprise-Crew in verdeckte Ermittlungen verwickelt, die Licht in das Dunkel bringen sollen: Der von mächtigen unbekannten Außerirdischen geschulte Erdenmensch Gary Seven, seine nichtmenschliche Begleiterin Isis, die in Gestalt einer gewöhnlichen schwarzen Katze auftritt, sowie seine von der Erde jener Zeit stammende Assistentin Roberta Lincoln.



Nachdem die beiden durch einen Einbruch in die sowjetische Botschaft in Ost-Berlin erste Einblicke in das unheilvolle Projekt gewonnen haben, gibt sich Roberta Lincoln als Wissenschaftlerin Dr. Veronica »Ronnie« Neary aus und lernt auf einem Kongress in Rom, den sie mit Isis im Schlepptau aufsucht, den für Chrysalis tätigen Wissenschaftler Dr. Takagi kennen. Sie bringt ihn dazu, sie für das Chrysalis-Projekt zu rekrutieren und zum Hauptquartier von Chrysalis in Indien zu bringen, während Gary Seven nach der Spionage bei einem Unterhändler der Organisation ebenfalls nach Indien reist und sich dort von den Sicherheitskräften von Chrysalis schnappen lässt, um gleichfalls dorthin gebracht zu werden.

In den abgelegenen Geheimlabors von Chrysalis müssen sowohl Gary Seven als auch Roberta Lincoln (und Isis, die sich mehrfach als Retter in der Not erweist) erkennen, wie gefährlich das großangelegte Projekt wirklich ist und welche verheerenden Auswirkungen es haben könnte...



Kritik



Trotz des recht hohen Umfangs des ersten Bandes von 600 Seiten kommt in dem spannenden Roman eigentlich an keiner Stelle Langeweile auf, wenngleich Die Eugenischen Kriege freilich kein typischer Star Trek-Roman mit den ansonsten zu erwartenden Attributen ist und Captain Kirk und seine Mannschaft nur in der Rahmenhandlung mitwirken.

Statt dessen erwartet den Leser eine spannende Agentengeschichte im großen Stil (die vom Handlungsaufbau her hier und da an ihre großen Vorbilder wie Ken Follett, John LeCarré oder auch Ian Fleming erinnert), in der der routinierte Autor Cox gleich mehrere beliebte Nebencharaktere aus verschiedenen Episoden der klassischen Star Trek-Originalserie nebeneinander her agieren lässt, allen voran natürlich das bei Fans heiß geliebte Gespann Gary Seven, Isis und Roberta Lincoln aus der Episode Auftrag: Erde (der titelgebende Khan selbst tritt natürlich erst später persönlich in Erscheinung). Trotz der ernsten und erschreckend zeitgemäßen Geschichte, die einen wichtigen Abschnitt in der Historie des Star Trek-Universums darstellt und größtenteils in epischer Weise erzählt wird, geizt Greg Cox nicht mit witzigen Situationen und Anspielungen, wenn beispielsweise Katzen-Alien Isis einen affenmenschenartigen Bodyguard »zischend wie ein dämonischer Teekessel« attackiert oder der Tarnname von Roberta Lincoln »Ronnie Neary« lautet, was Jahre nach ihrem Auftritt in Star Trek der Rollenname ihrer Darstellerin Teri Garr in Steven Spielbergs Klassiker Unheimliche Begegnung der Dritten Art ist  dies allerdings dürfte wohl wirklich nur sehr aufmerksamen Lesern (und Fans!) nicht entgehen.

Alles in allem eins der Star Trek-Bücher, das man insbesondere als Fan der klassischen Originalserie wirklich unbedingt gelesen haben sollte  und für das man Zeit braucht: Schließlich handelt es sich dabei nur um den ersten Band eines ebenso umfangreichen Zweiteilers, dem zumindest der Verfasser dieser Zeilen bereits entgegenfiebert.
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Auftrag ausgeführt, Patrick Macnee, Sir  Ein Nachruf auf eine TV-Legende

von Thorsten Walch
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Patrick Macnee (* 6. Februar 1922, † 25. Juni 2015)



(tw)  Die Liste der berühmten Persönlichkeiten, die in den vergangenen Monaten von uns gegangen sind, wird lang und länger. Und am 25. Juni 2015 hieß es erneut Abschied von einem Star zu nehmen, der insbesondere denjenigen Lesern (und TV-Fans, versteht sich) ein Begriff gewesen sein dürfte, die bereits vor einer ganzen Weile den 40. wenn nicht gar den 50. Geburtstag feiern konnten  die Rede ist von Patrick Macnee, den die meisten Fans durch seine Rolle als fast schon überkorrekt gekleideten Geheimagenten in einer Serie kennen dürften, deren Titel die Hauptfigur zumindest im deutschen Titel sehr treffend beschrieb  Mit Schirm, Charme und Melone nämlich. Im Original lautet der Serientitel übrigens The Avengers, was seit einigen Jahren ganz gewiss immer wieder einmal zu Verwechslungen mit dem gleichnamigen erfolgreichen Marvel-Franchise geführt haben dürfte.



Obwohl man bereits seit etlichen Jahren nur noch sporadisch etwas über Patrick Macnee hörte, der seine Karriere bereits vor mehr als zehn Jahren beendet hatte, machte sein Tod dennoch nicht allein seine ganz großen Fans traurig und betroffen, sondern wurde auch in der Allgemeinheit mit großem Bedauern zur Kenntnis genommen  das haben TV-Legenden nun einmal einfach so an sich.



Daniel Patrick Macnee kam am 6. Februar 1922 in London zur Welt und verbrachte eine ziemlich außergewöhnliche Kindheit. Sein Vater Daniel »Shrimp« Macnee war Alkoholiker und brachte die schottisch-stämmige Familie beinahe um ihr Vermögen, ehe er sie schließlich verließ.

Der kleine Patrick lebte fortan bei seiner Mutter, die fortan mit einer Partnerin zusammenlebte. Die beiden Damen hatten ein recht eigensinniges Traditionsbewusstsein, aufgrund dessen der junge Patrick bis zu seinem elften Lebensjahr einen Kilt tragen musste, obwohl die Familie in Südengland und nicht etwa in Schottland wohnte.

Seine solide Schulbildung genoss Patrick Macnee am traditionsträchtigen Eton College, aus dem er wegen einer kleinen Gaunerei beinahe herausgeflogen wäre.

Nachdem er die Schule abgeschlossen hatte, arbeitete Patrick Macnee zunächst als Theaterschauspieler und gelangte schließlich zum Film  seine erste kleine Rolle hatte er 1938 im Alter von 16 Jahren in Der Roman eines Blumenmädchens nach dem Bühnenstück Pygmalion, aus dem später das bekannte Musical My Fair Lady werden sollte.

Bevor seine Karriere richtig ins Rollen geraten konnte, brach der zweite Weltkrieg aus und Patrick Macnee wurde von der Royal Navy zum Wehrdienst eingezogen, spielte aber dennoch 1943 in dem Film Leben und Sterben des Colonel Blimp mit.

Nach Ende des Krieges besuchte Patrick Macnee dann mit Hilfe eines Stipendiums die Webber Douglas School Of Dramatic Art in London und war zwischenzeitlich in Arms and the Man zu sehen, einem der ersten britischen Fernsehfilme von 1946.

1951 war er dann als der junge Jacob Marley in einer Verfilmung von Charles Dickens Eine Weihnachtsgeschichte zu sehen, ärgerte sich aber zunehmend über die schwachen und spärlichen Rollenangebote in seinem Heimatland und siedelte schließlich nach Kanada aus, wo er bis heute als einer der Pioniere des dortigen Fernsehens gilt, das dort in jener Zeit noch in den Kinderschuhen steckte.

Zwischen 1953 und 1960 war er in insgesamt 27 Episoden der Anthologienserie General Motors Presents zu sehen und 1954 trat er mit einer Truppe des Old-Vic-Theater aus London erfolgreich am Broadway auf. Außerdem war Patrick Macnee dann des Öfteren in zumeist kleineren Rollen von Kinofilmen wie Panzerschiff Graf Spee (1956) und dem Musical Die Girls (1957) neben Gene Kelly zu sehen und lebte in Hollywood.

Ferner wirkte er auch in verschiedenen Fernsehserien der damaligen Zeit, darunter Tausend Meilen Staub und The Twilight Zone, mit. Im Jahre 1959 nahm er die US-amerikanische Staatsbürgerschaft an, zog aber noch im gleichen Jahr wieder zurück nach England.

Hier wurde er zunächst Co-Produzent der TV-Serie Winston Churchill: The Valiant Years von 1960.

Ein Jahr später, im Jahr 1961, bekam er dann die Rolle seines Lebens: Die des John Steed in Mit Schirm, Charme und Melone.

Ursprünglich war die Figur des John Steed der Helfershelfer der Wissenschaftler Dr. Keel und später Dr. King, die unterschiedliche Rache-Aktionen durchführten (daher auch der Originaltitel der Serie, The Avengers). In der dritten Staffel der Serie machte man Steed jedoch zur Hauptfigur und stellte ihm die stets in Leder gekleidete und manchmal »Indiana Jones«-mäßig die Peitsche schwingende Dr. Catherine Gale (Honor Blackman) zur Seite.

Da Honor Blackman ab der vierten Staffel der Serie ausstieg, um im James Bond-Film Goldfinger mitzuwirken, wurde sie von Diana Rigg als Karate-kundige Emma Peel ersetzt  und das markierte den endgültigen Durchbruch von Mit Schirm, Charme und Melone. Die Serie wandelte sich von der toughen Krimi- und Spionageserie zu einem Sammelsurium skurril-phantastischer Themen meist aus dem Science Fiction-Bereich, und John Steed und Emma Peel kämpften fortan sowohl gegen utopisch ausgerüstete Weltverschwörer als auch gegen Killerroboter oder Schrumpfstrahlen, und obwohl sich Steed und Peel offenbar recht zugetan waren, kam es nie zu einer Liebesbeziehung, sondern es blieb bei viel- und gar nichts sagendem typisch britischen Geplänkel.

Ab 1966 war die Serie dann auch in Deutschland zu sehen, wo man allerdings jahrzehntelang nur die Episoden mit Emma Peel als Steeds Partnerin kannte  in der Tat hatte John Steed nach Emma Peel noch die ehemalige Burlesque-Tänzerin Tara King (Linda Thorson) sowie die spröde Purdey (Joanna Lumley) als Partnerinnen (in der 70er Jahre-Neuauflage der Serie), doch erfolgsmäßig reichte nichts an das Duo John Steed und Emma Peel heran.

Insgesamt spielte Patrick Macnee die Rolle des John Steed in den 161 Folgen der klassischen Originalserie sowie den 26 Folgen des Reboots. Die Film- und Serienauftritte, die er nach dem Ende von Mit Schirm, Charme und Melone hatte, konnten nicht an den Erfolg seiner Paraderolle heranreichen, wenngleich etwa sein Auftritt als teuflischer Graf Iblis in der Kampfstern Galactica-Originalserie im Jahr 1978 (wo er auch den Serienprolog sprach und dem Anführer der Zylonen seine schneidige Stimme lieh) oder seine Rolle als trotteliger Sir Godfrey Tibbett im Bond-Film Im Angesicht des Todes (1985) unvergessen bleiben.



Patrick Macnee war zweimal verheiratet und hatte einen Sohn, eine Tochter und einen Enkelsohn.

Am 25. Juni 2015 verstarb er friedlich, 93 Jahre alt, in seiner kalifornischen Heimat in Rancho Mirage.

Gute Reise, Patrick Macnee!


Marvels Agent Carter  Mit Schirm, Charme und ganz viel Flair

von Stefanie Zurek
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Marvels Agent Carter (© Marvel)



(sz)  Peggy Carter (Hayley Atwell) ist zurück - wenn auch erstmal nur für acht Folgen in Form einer TV-Serie. Captain Americas (Chris Evans) große Liebe aus dem gleichnamigen Film bestach an der Seite des titelgebenden Helden vor allem durch drei Dinge: Schlagfertigkeit (zuweilen im wahrsten Sinne des Wortes), einem klugen Kopf und ziemlich viel Courage. Mit dem Sexismus der Zeit hatte Peggy schon in Captain America zu kämpfen, doch wie sich in Marvels Agent Carter zeigt, sollte das nur der Anfang sein.



1946: Der Krieg ist aus, die Soldaten kehren heim und Steve »Captain America« Rogers ist tot. Peggy Carter, die bei dem Kampf gegen Red Skull (Hugo Weaving) noch vor wenigen Jahren eine zentrale Rolle gespielt hat, darf zwar bei der Geheimorganisation SSR (Strategic Scientific Reserve) arbeiten, fristet ihr Dasein dort aber als bessere Sekretärin, die zum Kaffeeholen degradiert und ansonsten weitgehend ignoriert wird. Schwung kommt in ihr Leben, als Genie und Waffenmogul Howard Stark (Dominic Cooper) des Hochverrats beschuldigt wird und seine ehemalige Kollegin Peggy um Hilfe bittet. Auf der Suche nach den wahren Drahtziehern stellt Stark ihr seinen Butler, Edwin Jarvis (James DArcy) zur Seite. Das Spiel ist nicht ganz ungefährlich, denn die SSR versucht, dem vermeintlichen Verräter mit allen Mitteln das Handwerk zu legen, und sollte Peggy erwischt werden, dann wird man sie als Komplizin ebenfalls hart bestrafen. Doch Gott sei Dank ist Peggy nur eine Frau, und wer würde im Jahr 1946 schon einer Frau zutrauen, im Alleingang Howard Starks Unschuld zu beweisen?



Neue Superheldinnen braucht das Kino



Es hat lange gedauert, bis Marvel endlich wagte, auch einmal einer Frau das Spotlight eines Franchises zu gewähren. Mag das Marvel Cinematic Universe (MCU) auch in vielen Belangen wirkliche Neuarbeit geleistet haben, die Frauenfiguren (und auch das weibliche Publikum) sind in den vergangenen Jahren sehr stiefmütterlich behandelt worden. Mit der Begründung, ein Black Widow-Film passe einfach nicht in den großen Gesamtplan der drei Film-Phasen werden Forderungen nach einer entsprechenden Adaption der beliebten Figur seit langem abgetan - interessant ist hierbei, dass sich ein neuer Spider-Man-Film seltsamerweise innerhalb kürzester Zeit einschieben ließ, kaum das Marvel die Rechte zurück hatte. Wie lieblos mit weiblichen Superhelden umgegangen wird, bewies nicht zuletzt Black Widows Auftritt in Marvels The Avengers - Age of Ultron, unter der Regie des selbstproklamierten Feministen Joss Whedon.



Dass bei Marvels Agent Carter nun auf eine zwar beliebte, aber eben nicht sonderlich bekannte Figur der Comics und des MCUs zurückgegriffen wird, oder dass auch bei Netflix Serienadaptionen nur eine von vier Superhelden weiblich sein wird, spricht Bände. Dabei mangelt es im Marvel-Universum nun wirklich nicht an weiblichen Superhelden - She-Hulk, Ms Marvel (nicht zu verwechseln mit Captain Marvel, die immerhin tatsächlich noch einen eigenen Film bekommt  aber erst in, man muss es sich auf der Zunge zergehen lassen, 2018!), Mockingbird (die bei Marvels Agents of S.H.I.E.L.D. völlig verschenkt wird) und so viele mehr. (Und was wurde eigentlich aus Betty Ross, Bruce Banners Freundin in The Incredible Hulk, der ja auch zum MCU gehört?) Statt eines Black Widow-Films bekommt der Zuschauer nun also Marvels Agent Carter vorgesetzt, und auch hier bleibt man im Hause Marvel vorsichtig  gerade mal acht Folgen wurden produziert, entgegen aller Erwartungen eine zweite Staffel immerhin bestätigt, diese soll zehn Folgen bekommen.



Mit viel Flair, aber wenig Substanz



Wie auch Marvels Agents of S.H.I.E.L.D. bleibt Marvels Agent Carter hinter den Erwartungen zurück, denn offensichtlich wagt man bei Marvel keine wirklich ernsthafte Auseinandersetzung mit dem Medium Fernsehen und seinen Möglichkeiten. Marvels Agent Carter ist solide produzierte Abendunterhaltung, der es jedoch trotz aller Bemühungen, ähnlich wie bei Marvels Agents of S.H.I.E.L.D., an Substanz mangelt. Dabei müssten doch gerade die Produzenten von Marvel wissen, wie man eine gute Geschichte episodenhaft erzählt, immerhin werden Comics auf dieselbe Weise produziert und schaffen es mühelos, den Leser mitleiden und mitfiebern zu lassen und nebenbei große Geschichten zu erzählen.



Abseits davon bietet Marvels Agent Carter vor allem eine wunderschön atmosphärische Rekonstruktion des Lebens und Alltags im New York 1946. Mit wieviel Sorgfalt die Kostümdesigner ans Werk gehen, ist regelmäßig auf dem Twitter-Account der Hauptdarstellerin zu sehen, wo Hayley Atwell mit Vorliebe Fotos der Lippenstiftmarken oder Nagellackprodukte, die Peggy Carter benutzt, postet. Peggy Carter sieht immer makellos aus, dass das aber auch Mühe bedeutet, bekommt der Zuschauer nicht zuletzt in einer Einstellung zu sehen, in der Peggy spätabends mit historisch korrekt gelegten »Pin Curls« zu Bett geht, damit die Locken am nächsten Morgen wieder so fallen, wie sie sollen. Auch eine eigene Wohnung findet sich Mitte der 1940er als Frau nur schwer, also muss Peggy sich ein Zimmer in einem Wohnheim für alleinstehende Frauen nehmen, in dem Herrenbesuch selbstverständlich nicht gestattet ist und zum Rauswurf führt.



Besonders viel Spaß macht Marvels Agent Carter immer dann, wenn die Serie zu einem altmodischen Spionagefilm wird. Da werden codierte Botschaften über ominöse Schreibmaschinen versendet, niemand besitzt ein Handy und statt einer Datenbank müssen sich die Agenten durch kistenweise Akten wühlen. Als Tarnung für die Büroräume fungiert eine Telefonistinnen-Zentrale, wo die Damen emsig Stecker umstecken und Anrufe weiterleiten, und zum Austausch mit Informanten trifft man sich natürlich heimlich im Diner.



Absoluter Höhepunkt einer jeden Folge sind die Momente, in denen Peggy Carter und Butler Edwin Jarvis zusammen agieren, Detektivarbeit leisten und Tätern auf die Schliche kommen. Die Dynamik der resoluten Peggy und des etwas steifen Jarvis erinnert zuweilen an die Kultserie Mit Schirm, Charme und Melone, deren Originaltitel amüsanterweise The Avengers lautet. Die Wortgefechte zwischen Peggy und Jarvis sind witzig, clever und vor allem wahnsinnig britisch.



Fans der Comics dürfte es zudem gefreut haben, doch noch eine menschliche Verkörperung von Edwin Jarvis zu sehen - in den Iron Man-Filmen zum computerprogrammierten J.A.R.V.I.S. umgeschrieben, ist Jarvis in den Comics eigentlich Tony Starks Butler, der vermutlich nicht zufällig mit einem ähnlichen Sarkasmus gesegnet ist wie Batmans Butler Alfred Pennyworth. Auch erste Anspielungen auf den Red Room und dem Black Widow-Programm, durch dessen harte Schule Natasha Romanov sowohl im MCU als auch in den Comics ging, sind vorhanden.



Alles in allem kann Marvels Agent Carter zwar nicht völlig überzeugen, bleibt aber eine unterhaltsame Serie, die sich nicht zu ernst nimmt und von den charismatischen Darstellern und der Atmosphäre lebt.


NEWS#3  TUBEnews

von Pia Fauerbach



Hannibal: Nach Staffel 3 ist aus!



NBC hat verkündet, die Serie nach der dritten Staffel nicht weiter fortzusetzen. Die Gründe hierfür liegen laut US-Network an der stetig sinkenden Einschaltquote, keinesfalls an der Qualität, wie NBC in einer öffentlichen Stellungnahme betonte. Autor Bryan Fuller (Heroes) bedankte sich ebenfalls bei NBC für die gute Zusammenarbeit.

Es bleibt noch offen, ob Hannibal bei einem anderen Sender ein neues Zuhause findet, da in der Vergangenheit schon Interesse von Mitbewerbern NBCs gezeigt wurde.

Die letzte Folge der dritten Staffel mit Hugh Dancy (King Arthur) und Mads Mikkelsen (James Bond - Casino Royale) in den Hauptrollen wird im September auf NBC ausgestrahlt.



Arrow: John Barrowman bestätigt 4. Staffel



Auf der Las Vegas Comic Con bestätigte John Barrowman (Torchwood) bei einem Panel dem fragenden Publikum, dass er bei Arrow in der vierten Staffel erneut in die Rolle des Malcom Merlyn schlüpfen werde.

Die Dreharbeiten der DC-Serie werden Mitte Juli beginnen.



Agents of S.H.I.E.L.D ohne MacLachlan, aber mit Hintertür



Kyle MacLachlan (Dune  Der Wüstenplanet) bestätigte in einem Interview, dass es vorerst keine Pläne gebe, dass er bzw. sein Charakter wieder zurückehre. Jedoch, so MacLachlan weiter, würde eine kleine Chance bestehen, man habe eine Hintertür eingebaut.



Once Upon a Time und die Gralssage



Liam Garrigan (24  Another Day) wurde für die Rolle des König Artus gecastet. Die Geschichte um die Artussage beginnt in der vierten Staffel und wird sich noch bis Ende der fünften Staffel fortsetzen.


TV-Empfehlungen (Juli 2015)

von Klaus Schapp



KW 28 (06.07.  12.07.2015)



Powers

Wo: Sky Atlantic

Wann: 0607.2015 21:00

Was: Staffel 1 (Neu)

Handlung: In einer Welt in der Superhelden existieren nimmt ein Ex-Superheld, dem seine Kräfte gestohlen wurden, einen Job beim Morddezernat an, um mit seinem Wissen über Superkräfte Verbrechen aufzuklären.
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Krieg der Welten

Wo: Pro7

Wann: 10.07.2015 20:15

Was: Wiederholung

Handlung: Niemand hätte in diesen letzten Jahren des 20. Jahrhunderts daran geglaubt, dass die menschlichen Angelegenheiten genau und scharf von Intelligenzen, größer als die des Menschen und doch so sterblich wie seine, beobachtet würden...
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KW 29 (13.07.  19.07.2015)



Alphas

Wo: 7MAXX

Wann: 13.07.2015 20:15

Was: Staffel 1 (Neu)

Handlung: Alphas. Menschen mit Superkräften. Der Wissenschaftler Dr. Leigh Rosen stellt ein Team zusammen, um mit Ihm Vorfälle aufzuklären in denen andere Alphas beteiligt sind. Dass das Team aus sehr unterschiedlichen Charakteren zusammengesetzt ist macht es nicht gerade einfacher.
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Titan A.E.

Wo: SuperRTL

Wann: 17.07.2015 20:15

Was: Wiederholung

Handlung: Im dritten Jahrtausend vernichtet eine Alienrasse die Erde. Die überlebenden Menschen versuchen das sagenumwobene Schiff Titan zu finden, bevor die Menschheit ihre Identität verliert. Ob das mysteriöse Tatoo von Cale dabei helfen kann?
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KW 30 (20.07.  26.07.2015)



The 100

Wo: Pro7

Wann: 22.07.2015 20:15

Was: Staffel 1 (Neu)

Handlung: Nach einem Atomkrieg ist die Erde unbewohnbar. Als nach einem Jahrhundert die Ressourcen der Überlebenden in den Raumstationen schwinden werden 100 kriminelle Jugendliche auf die Erde entsandt um eine Rekolonisierung zu prüfen.
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Dredd

Wo: RTL

Wann: 25.07.2015 22:00

Was: Wiederholung

Handlung: In der Zukunft ist die Erde, mal abgesehen von einigen wenigen Megacities, unbewohnbar geworden. In diesen versuchen die Judges, Jury, Richter und Henker in einer Person, das Gesetz aufrecht zu halten. Judge Dredd, einer der gefürchtetsten Judges kriegt eine junge Rekrutin an die Seite gestellt und soll ihre Tauglichkeit prüfen.
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KW 31 (27.07.  02.08.2015)



The Strain

Wo: Pro7

Wann: 29.07.2015 22:20

Was: Staffel 1 (Neu)

Handlung: Ein Flugzeug mit ein paar wenigen Überlebenden und vielen vermeintlich Toten landet in New York, was den Seuchenforscher Dr. Goodweather auf den Plan ruft. Der findet schnell heraus dass es sich um eine uralte Seuche handelt, die Menschen in Vampire verwandelt.
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Streaming



Man of Steel

Wo: Netflix

Handlung: Reboot von Superman. Der Planet Krypton droht zu explodieren und General Zod versucht dabei die Macht an sich zu reißen. Währenddessen wird Kal-El als Baby auf die Erde geschickt um der Zerstörung zu entkommen. Als Clark Kent erkennt er dort recht schnell seine Superkräfte und muss diese auch schon bald gegen Zod einsetzen.
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Highlander - Es kann nur einen geben

Wo: Watchever

Handlung: Connor MacLeod, Sohn eines schottischen Lords, stirbt in einem Stammeskrieg, steht danach aber wieder auf und wird verstoßen. Es stellt sich heraus dass er ein Unsterblicher ist, der mit anderen Unsterblichen kämpfen muss bis es nur noch einen gibt.
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Zurück in die Zukunft

Wo: Amazon Prime Instant Video

Handlung: Marty McFly hängt gerne mit dem verrückten Wissenschaftler Doc Brown herum. Dieser baut eine Zeitmaschine, die Marty in die 50er Jahre zurückbringt. Dort muss er seine Eltern dazu bringen sich ineinander zu verlieben, da er sonst nicht geboren wird.
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Gremlins - Kleine Monster

Wo: SkySnap

Handlung: Mogwaiis sind tolle Weihnachtsgeschenke. Solange sie nicht ins Sonnenlicht kommen, kein Essen nach Mitternacht essen und nicht nass werden. Falls dies alles passiert kann es durchaus sein das die Gegend von mörderischen Gremlins heimgesucht wird.
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Unbreakable - Unzerbrechlich

Wo: Maxdome

Handlung: David Dunn überlebt ein Zugunglück und wird von Elijah Prince darauf aufmerksam gemacht das er einer der Menschen ist, die unzerstörbar und Vorbilder für Superheldencomics sind. Aber wo Superhelden sind müssen ja auch Superschurken sein.
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Wie alles begann (Teil 7)  Prequels mit gewissen Anschlussproblemen

von Eric Zerm



(ez)  Prequels  also Geschichten, die zeitlich vor bereits bekannten Werken angesiedelt sind  erleben spätestens seit der Star Wars-Prequel-Trilogie Die dunkle Bedrohung (1999), Angriff der Klon-Krieger (2002) und Die Rache der Sith (2005) einen großen Boom. Manchmal passiert es allerdings, dass sich die Macher in ihren Anspielungen auf schon bestehende Filme verheddern, die (Rück)Entwicklung ihrer Figuren nicht beachten oder Handlungsverläufe entwickeln, die nicht mehr zur Originalgeschichte passen. Auch Star-Regisseure wie George Lucas oder Steven Spielberg waren in den vergangenen Jahrzehnten davon nicht gefeit. Karl-May-Fans haben sich schon in den May-Verfilmungen der 1960er Jahre über Widersprüche gewundert. Besonders einfach macht es sich die Terminator-Saga, die mit Terminator Genisys am 9. Juli 2015 in die fünfte Runde geht. Hier ist der Ablauf der Ereignisse von Anfang an relativ.



Terminator und das Chaos in der Zeit



Was passiert, wenn ein Killer-Roboter in die Vergangenheit reist, um die Mutter seines größten Feindes zu töten, bevor diese überhaupt schwanger ist. Klar: Die Menschen schicken ebenfalls einen Kämpfer in die Vergangenheit, um sie zu beschützen. Dies ist der Ausgangspunkt der Terminator-Saga von James Cameron im Jahr 1984. In den 31 Jahren danach liefen allerdings die Zeitmaschinen heiß, und im neuesten Film Terminator Genisys (Alan Taylor, 2015) ist selbst die Vergangenheit nicht mehr wiederzuerkennen. Im Terminator-Universum sind sogar alternative Versionen des Weltuntergangs entstanden.



Die erste Apokalypse datiert Terminator 2: Judgement Day (Terminator 2: Tag der Abrechnung) (James Cameron, 1991) auf den 29. August 1997. Nach dem explosiven Aufeinandertreffen des T-800 (Arnold Schwarzenegger) mit dem Flüssigmetall-Killer T-1000 (Robert Patrick) und der Vernichtung der entscheidenden Technologie scheint der Untergang aber abgewendet. Dafür erfährt das Publikum in Terminator 3: Rise of the Machines (Terminator 3: Rebellion der Maschinen) (Jonathan Mostow, 2003), dass die Heldin Sarah Connor (Linda Hamilton) zwischenzeitlich an Leukämie gestorben ist, und dass der Untergang lediglich verschoben wurde. Am 25. Juli 2004 übernimmt eine hochentwickelte Computerintelligenz die Kontrolle über alle amerikanischen Atomwaffen, und die Erdoberfläche verglüht im nuklearen Feuer. Einem Terminator gelingt es aber vorher noch, den späteren Rebellen-Anführer John Connor (Nick Stahl) und dessen Freundin Katherine Brewster (Claire Danes) in einen Atom-Bunker zu bringen.



Theoretisch wäre der Kreis jetzt geschlossen. Durch die Ereignisse, die die TV-Serie Terminator: The Sarah Connor Chronicles (2008  2009) erzählt, entsteht aber erneut ein alternativer Zeitverlauf. Als im September 1999 ein Killer-Roboter aus dem Jahr 2027 Sarah Connor (Lina Heady) und ihren Sohn John (Thomas Dekker) töten will, bekommen sie Hilfe von der Terminatrix Cameron (Summer Glau) und springen dann ins Jahr 2007. Die Erde ist aber keine nukleare Wüste (was sie nach den Ereignissen des dritten Kinofilms eigentlich sein müsste). Der bevorstehende Weltuntergang soll nun am 21. April 2011 stattfinden, und die Helden setzen alles daran, ihn zu verhindern. Doch selbst, wenn sie Erfolg gehabt haben, muss das im Terminator-Universum nichts heißen.



Wann spielt Mad Max: Fury Road?



Seit dem 14. Mai 2015 feiert das Kinopublikum George Millers bildgewaltige und wortkarge Stunt-Oper Mad Max: Fury Road mit Tom Hardy in der Rolle des Endzeit-Helden Max Rockatansky. Doch wann in der Mad Max-Geschichte, die Miller 1979 erfunden hat, spielt der Film eigentlich? Ein eindeutiger Bezug zum Originalfilm und zu seiner Fortsetzung Mad Max 2  The Road Warrior (Mad Max II: Der Vollstrecker) (George Miller, 1981) ist der hochgerüstete Ford Falcon, Max' V-8-Interceptor. Demnach ist Fury Road zeitlich auf jeden Fall vor Teil 3, Mad Max Beyond Thunderdome (Mad Max: Jenseits der Donnerkuppel) (George Miller, George Ogilvie, 1985) angesiedelt, in dem das Auto nicht mehr vorkommt. Schwierig ist aber die genauere Einordnung. Sowohl in Mad Max 2 als auch in Fury Road baut Max mit seinem Ford Falcon einen Mega-Crash und zerlegt ihn in seine Einzelteile. Für eine zeitliche Verortung von Fury Road nach dem ersten Teil von 1979 spricht, dass Max am Anfang von Fury Road noch schwer am Tod seines Kindes und seiner Frau zu knabbern hat. Er sieht Schreckensbilder, hört Stimmen und ist dabei, den Verstand zu verlieren. Ist Fury Road damit eine Art Prequel zu Road Warrior? Dann müsste Max die Teile seines V8-Flitzers in der Wüste wieder eingesammelt und zusammengeklebt haben, um in Road Warrior erneut damit herumfahren zu können (oder er hat in einer verlassenen und noch unentdeckten Garage einen weiteren Ford Falcon-Interceptor gefunden). Was ebenfalls nicht zusammenpasst, ist die charakterliche Entwicklung des Helden. In Fury Road wird er vom selbstsüchtigen und wahnsinnigen Einzelgänger zum tapferen Mitstreiter von Furiosa (Charlize Theron) und ihren Mädchen. Am Anfang von Road Warrior wird Max aber ebenfalls als zynischer Antiheld gezeigt, dem das Schicksal seiner Mitmenschen völlig egal ist. - Da ist es für den Zuschauer der einfachste Weg, die drei ersten Filme einfach auszublenden und den Rausch der Bilder zu genießen.



Winnetou, Old Surehand und Old Firehand



Schon Jahrzehnte, bevor es im Kino das Wort Prequel überhaupt gab, war den Produzenten der Karl-May-Filme die chronologische Abfolge ihrer Abenteuer vollkommen egal. Schon auf seinen ersten Erfolg Der Schatz im Silbersee (Harald Reinl, 1962) ließ Produzent Horst Wendlandt keine Fortsetzung, sondern eine Vorgeschichte folgen. In dem Abenteuer Winnetou I (Harald Reinl, 1963) begegnet Winnetou (Pierre Brice) seinem späteren Freund Old Shatterhand (Lex Barker)  mit dem er in Der Schatz im Silbersee Seite an Seite gegen die Tramps kämpft - noch als Todfeind. Ihre Blutsbrüderschaft schließen sie erst am Ende des Films.



Wirklich erstaunt dürfte das Publikum 1966 beim Film Winnetou und sein Freund Old Firehand (Alfred Vohrer) gewesen sein. Winnetou reitet hier in seiner aktuellen Aufmachung  Anzug, Stirnband und Haarpracht hatten sich seit 1962 in Nuancen verändert  an der Seite seiner Schwester Nscho-tschi (Marie Versini) über die Leinwand. Die hatte am Ende von Winnetou I aber bereits ihr Leben ausgehaucht. Damit muss die Geschichte noch vor der ersten Begegnung mit Old Shatterhand angesiedelt sein. Dem widerspricht aber die Art, wie sich der edle Indianer gibt. In Winnetou I sieht ihn das Publikum als ernsten Häuptlingssohn, der Weißen nicht über den Weg traut. In Old Firehand ist er aufgeschlossen und freundlich. Es ist für ihn selbstverständlich, zusammen mit Old Firehand (Rod Cameron) und dessen Begleitern den Menschen der Grenzstadt Miramonte gegen die Verbrecherbande von Silers (Harald Leipnitz) beizustehen.



Einen noch größeren Bruch stellte 1965 die Aufeinanderfolge der Filme Winnetou III (Harald Reinl) und Old Surehand (Alfred Vohrer) dar. Als Old Surehand in den Kinos startete, hatte das Publikum den Apachenhäuptling erst wenige Wochen zuvor sterben sehen. In Old Surehand ist er wieder quicklebendig. Darüber hinaus ist der Film chronologisch das erste Abenteuer mit dem Helden Old Surehand (Stewart Granger). Zuvor war der im Kino bereits in Unter Geiern (Alfred Vohrer, 1964) und Der Ölprinz (Harald Philipp) aufgetreten. Deutlich wird der Prequel-Charakter von Old Surehand, als der Titelheld hier seinen Freund Jeremy Sanders  genannt Old Wabble (Paddy Fox)  in einem Höhlenversteck wiederfindet und seit Jahren nicht gesehen zu haben scheint. In Unter Geiern und Der Ölprinz gehört Old Wabble fest zum Heldenensemble. Ein Fehler ist eine Anspielung Old Surehands auf eine Situation in Unter Geiern (die für ihn ja noch gar nicht passiert ist). Im Saloon von Mason City richtet ein Schurke die Pistole in der gleichen Weise auf ihn, wie das in einer Szene in Baumanns Farm in Unter Geiern der Fall ist. Surehands Reaktion: »Geht das schon wieder los!« Beide Schurken werden auf die gleiche Weise entwaffnet.



Star Wars und Indiana Jones



Steven Spielberg stolpert in seinem Abenteuer-Klassiker Indiana Jones and the Temple of Doom (Indiana Jones und der Tempel des Todes) (1984) über eine Anspielung auf Raiders of the Lost Ark (Jäger des verlorenen Schatzes) (1981). Eine Einblendung siedelt Temple of Doom im Jahr 1935  also ein Jahr vor Raiders, an. In einer der berühmtesten Szenen von Raiders wird Indiana Jones (Harrison Ford) von einem säbelschwingenden Mörder bedroht. Genervt zieht Indy seinen Revolver und schießt den Kerl einfach über den Haufen. Im Finale von Temple of Doom steht er nun zwei säbelschwingenden Thug-Kriegern gegenüber. Und es sieht so aus, als erinnere er sich an das Duell in Raiders (das für ihn ja noch gar nicht passiert ist). Er lächelt und greift gelassen nach seiner Pistole. (Diesmal ist sein Pistolenhalfter aber leer).



In der Star Wars-Saga schafften es die Autoren quasi in letzter Sekunde noch, einen groben Schnitzer auszubügeln. Im Originalfilm Star Wars: Episode IV  A New Hope (Star Wars: Episode IV  Neue Hoffnung) (George Lucas, 1977) scheint der Roboter C-3PO (Anthony Daniels) zum ersten Mal auf der Wüstenwelt Tatooine zu sein. Er fragt Luke (Mark Hamill), auf welcher Welt er sich denn befinde. In Star Wars: Episode I  The Phantom Menace (Star Wars: Episode I  Eine dunkle Bedrohung) (George Lucas, 1999), der rund 30 Jahre früher spielt, erfährt das Publikum aber, dass C-3PO sogar auf Tatooine gebaut wurde. Bis Episode III (George Lucas, 2005) verbringt er viele Jahre dort. Die Lösung: Am Ende von Episode III soll sein Gedächtnisspeicher gelöscht werden.

Ein ständiges Problem der Prequel-Serien Star Wars: The Clone Wars (2008  2014) und Star Wars: Rebels (seit 2014) ist wiederum, dass hier Figuren eingeführt werden  wie die Jedi-Schülerin Ashoka Tano oder der Jedi-Ritter Kanan Jarrus  die in den später spielenden Kinofilmen gar nicht vorkommen. So müssen die Drehbuchschreiber jeweils Erklärungen finden, warum sie scheinbar spurlos verschwinden.



Fortsetzung folgt...


Colossus  Das Forbin Projekt

von Marc Richter
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Colossus  Das Forbin Projekt (© Universal Pictures)



(mr)  Der US-amerikanische Informatiker Dr. Charles Forbin lässt im Auftrag der Regierung innerhalb eines Berges ein gigantisches Elektronengehirn errichten. Es wird mit umfassenden Mechanismen zum Selbstschutz ausgestattet und ist so praktisch unangreifbar. In der Folge überträgt der amerikanische Präsident dem Computer die alleinige Kontrolle über sämtliche Atomraketen des Landes. Selbstverständlich immer in der Annahme, er und Dr. Forbin hätten die volle Kontrolle über den Computer Colossus.



Bereits kurz nach der Aktivierung meldet Colossus, dass die UdSSR ebenfalls ein System besitzt und fordert eine unverzügliche Verbindung mit diesem Gehirn. Dr. Forbin ist neugierig, was sich aus einer solchen Verbindung ergibt und gestattet die Kommunikation mit dem russischen Pendant Guardian.



Die beiden Elektronengehirne beginnen zunächst mit einfacher Mathematik, später jedoch mit so komplexen Formeln zu kommunizieren, dass die Menschen ihnen nicht mehr folgen können. Durch diesen Fortschritt überrascht trennt man Verbindung der beiden Computer. Dies wollen jedoch weder Colossus noch Guardian hinnehmen und drohen mit Atomschlägen, falls die Verbindung nicht wieder hergestellt wird. Erst als tatsächlich Raketen starten, fügen sich die beiden Supermächte den Forderungen.



Dr. Forbin und sein russischer Kollege Dr. Kuprin nehmen in Folge Kontakt miteinander auf und hecken einen Plan aus, die Gehirne durch gezielte Überflutung mit Daten zum Zusammenbruch zu bringen. Dieser Angriff schlägt jedoch fehl und hat die Exekution von Dr. Kuprin zur Folge. Forbin darf sich fortan nur noch in Sicht- und Hörweite von Kameras und Mikrophonen bewegen.

Noch ist der Kampfeswille der Menschen jedoch nicht gebrochen. Trotz der scharfen Überwachung heckt man einen Plan aus, die Raketen Stück für Stück zu entschärfen. Colossus bemerkt dies jedoch und lässt jeweils in den USA als auch in der UdSSR eine Rakete in den Silos detonieren, an der gerade gearbeitet wird.



Jeglicher Möglichkeit zur Gegenwehr beraubt erkennen die Menschen, dass sie ausgeliefert sind. Zum Schluss richtet sich Colossus an die Menschheit und erklärt, dass er seinen Auftrag, den Frieden zu sichern, erfüllen wird. Die Menschen müssten dafür einige Freiheiten aufgeben, würden sich jedoch anpassen und ihn schließlich lieben.



Betrachtung



Dieser Film lässt den Zuschauer mit einem Gefühl der Hilflosigkeit zurück. Gern lässt man es in Hollywood so aussehen, als sei die Menschheit unschlagbar, wenn man zusammen hält und sich gegen den gemeinsamen Feind auflehnt. In diesem Fall ist jedoch jegliche Gegenwehr vergeblich. Die Menschheit schafft es nicht sich gegen die übermächtige Intelligenz zu wehren. Aber der bereits 1970 erschienene Film nimmt eine Diskussion vorweg, die bis heute anhält und heftiger diskutiert wird denn je. Nach dem Moorschen Gesetz vordoppeln Computer heute ihre Rechenleistung alle 12 bis 24 Monate. Wir leben in einem Zeitalter der starken digitalen Abhängigkeit. Und selbst führende Wissenschaftler in Physik und Informatik befürchten um 2050 herum das Eintreten der so genannten Singularität.



In der Physik beschreibt eine Singularität einen einzelnen Punkt auf den sich die Materie eines Sterns konzentriert hat umso ein schwarzes Loch zu bilden. In der Informatik jedoch ist damit das gleichziehen von künstlicher und menschlicher Intelligenz gemeint, was schließlich zur Folge hat, dass die künstliche Intelligenz die menschliche überholt. Die Fragen, die sich vielen stellen, lauten: »Was dann? Was passiert, wenn uns die Maschinen überholen? Werden sie uns unterwerfen?«

Zu diesen Fragen liefert Colossus eine der möglichen Antworten und erhebt zugleich den metaphorischen mahnenden Finger. Die Wahrheit ist, wir wissen es nicht. Aber die Möglichkeit, dass die künstliche Intelligenz uns eines Tages überholt, ist realistisch und wahrscheinlich.



Eine entgegengesetzte Frage lautet jedoch, was würde sich für den einzelnen Bürger ändern? Bereits jetzt haben wir den Fall, dass die Öffentlichkeit und das Individuum durch verschiedene Geheimgesellschaften überwacht und durchleuchtet werden. Natürlich ist das weder zulässig noch hinnehmbar. Allerdings fragt man sich, was sich für einen gesetzestreuen Bürger ändert. Ob die überwachende Instanz nun eine Organisation mit drei Buchstaben oder eine Maschine ist.



Im gleichen Atemzug muss man die Frage nach der Moral und Ethik in der Informatik stellen. Eine Frage, die sich uns bereits in kurzer Zeit stellen wird. Dann, wenn es die selbst fahrenden Autos gibt. Sollte trotz aller Schutzmaßnahmen ein Unfall unvermeidlich sein, wen wird die KI des Fahrzeugs durch entsprechende Maßnahmen schützen? Wen wird sie möglicherweise opfern? Das sind Fragen, denen sich Informatiker in kürze stellen müssen. Zieht man bei dieser Frage auch eine gesellschaftliche Stellung mit in die Bewertung ein? Gewährt man einem wichtigen Politiker einen größeren Schutz als einem Kind? Ist das dann noch ethisch? Dies sind Fragen, die heute noch niemand abschließend beantworten kann und die auch an dieser Stelle nicht beantwortet werden sollen. Vielmehr ist es wichtig, dass diese Fragen überhaupt gestellt werden. Und auch Colossus stellt diese Fragen und rückt sie in das Bewusstsein des Zuschauers.



Isaak Asimov fand seinerzeit eine relativ einfache Antwort auf die Frage, was passiert, wenn Maschinen intelligenter werden als der Mensch. Er schuf die drei berühmten Gesetze der Robotik und setzte sich in Frage- und Antwortspielen in seinen Romanen mit der inneren Konsistenz dieser drei einfachen Gesetze auseinander.



1.Ein Roboter darf kein menschliches Wesen (wissentlich) verletzen oder durch Untätigkeit gestatten, dass einem menschlichen Wesen (wissentlich) Schaden zugefügt wird.

2.Ein Roboter muss den ihm von einem Menschen gegebenen Befehlen gehorchen  es sei denn, ein solcher Befehl würde mit Regel eins kollidieren.

3.Ein Roboter muss seine Existenz beschützen, solange dieser Schutz nicht mit Regel eins oder zwei kollidiert.



Beschäftigt man sich jedoch eingehender mit Ethik, Moral und Philosophie der Folgen einer eintretenden Singularität, entdeckt man schnell, dass diese drei Grundsätze, die an sich schon gut durchdacht sind, immer noch zu kurz greifen. Ein Umstand, den auch Asimov selbst in seinen Romanen immer wieder offen legt. Man betrachte sich nur die Verfilmung von I Robot, in dem die künstliche Intelligenz VIKI diese drei Grundsätze philosophisch so umdeutet, dass sie in der Lage ist einzelne Individuen zu opfern, um das Große und Ganze vermeintlich zu schützen.

Übrigens nähert sich dem gleichen Thema, ein Film von 2014 aus einer ganz anderen Richtung. Automata handelt zu einer Zeit nach einem nuklearen Krieg, in der Roboter mit künstlicher Intelligenz als Hilfskräfte der Menschen eingesetzt werden. Als jedoch der Fall eintritt, dass diese ein eigenes Bewusstsein und eine sich unbeschränkt entwickelnde Intelligenz erwerben, fangen sie an sich selbst weiter zu entwickeln und ziehen sich vor den gewalttätigen Menschen in eine stark radioaktiv verseuchte Gegend zurück, in der sie vor den Menschen sicher sind und sich ungestört entwickeln können.



Wussten Sie schon?



Colossus war der Name eines Rechners, der 1943 in England zur Entzifferung deutscher Geheimbotschaften errichtet wurde.



Die künstliche Intelligenz wurde bereits 1968 in 2001: Odyssee im Weltraum aufgegriffen.



Der Autor Dennis Feltham Jones, der den Roman 1966 schrieb, veröffentlichte noch zwei Fortsetzungsromane: 1974 The Fall of Colossus und 1977 Colossus and the Crab. Beide wurden leider nicht mehr verfilmt.


Willkommen in der Twilight Zone!

von Thorsten Walch
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»(tw)  Jenseits der menschlichen Erfahrung gibt es eine fünfte Dimension. Sie ist unermesslich wie das Weltall und zeitlos wie die Ewigkeit. Diese Dimension erfasst den Übergang vom Licht zur Finsternis, von der Wissenschaft zur Mystik. Ihr Gebiet liegt irgendwo zwischen den Gipfeln aller Erkenntnisse und den Abgründen aller Ängste. Es ist die Dimension des Phantastischen.«



Mit dieser gelungenen Übersetzung des berühmten Prologs beginnt ein Teil der deutschen Versionen von Episoden einer der faszinierendsten TV-Serien, die je das Licht der Fernsehwelt erblickt haben: Die Rede ist von der phantastischen Anthologienserie The Twilight Zone, die zwischen 1959 und 1964 in fünf Staffeln mit insgesamt 156 Episoden erstmals beim US-Sender CBS zu sehen gewesen ist und bis heute einen ausgesprochenen Kultstatus bei Freunden von Fernsehunterhaltung dieses Genres genießt und in punkto Bekanntheit eigentlich nur von der klassischen Star Trek-Originalserie sowie dem britischen Dauerbrenner Doctor Who übertroffen wird.

Obwohl Episoden von The Twilight Zone recht bald nach der amerikanischen Erstausstrahlung auch hierzulande erstmals beim ZDF, anschließend beim Bayerischen Rundfunk und ab den 90er Jahren auch bei ProSieben sowie TV München zu sehen gewesen sind, gewann die Serie doch in Deutschland niemals die gleiche Berühmtheit wie in den Vereinigten Staaten und anderen englischsprachigen Ländern und war Phantastik-Fans ab den 80er Jahren am ehesten durch importierte Videokassetten bekannt.

Mittlerweile sind die ersten vier Staffeln von The Twilight Zone dank dem engagierten Label Koch-Media jedoch auch bei uns auf DVD und BluRay in einer großartig restaurierten Version erhältlich und haben definitiv auch in Deutschland einen großen Freundeskreis. Grund genug, The Twilight Zone hier vorzustellen.



Erdacht und realisiert wurde die Serie von dem am 25. Dezember 1924 in Syracuse, New York geborenen Drehbuchautor und Filmproduzenten Edwin Rodman Serling, kurz »Rod« genannt.

Nachdem Serling in seinem Militärdienst an der Pazifikfront von 1943 bis 1946 schwer verwundet worden war und körperliche wie psychische Spätfolgen erlitt, musste er seinen Wunsch eines Sportstudiums an den Nagel hängen und studierte stattdessen Sprache und Literatur. Über Umwege kam er zum Radio, wo er als Autor, Sprecher und Regisseur von Hörspielen tätig war, und gelangte schließlich zum Fernsehen, wo er ab den 50er Jahren die Drehbücher für einige »Emmy«-preisgekrönte TV-Filme wie beispielsweise Patterns und Folgen damals beliebter Fernsehserien wie Playhouse 90 verfasste. Doch schon in dieser Zeit spukte ihm die Idee zu The Twilight Zone im Kopf herum.

Anthologien-Serien, bei denen in jeder Episode eine andere Geschichte mit jeweils neuen Hauptcharakteren erzählt wurde, waren damals der große Renner im US-Fernsehen. Da das Medium noch verhältnismäßig neu war und noch nicht den gleichen Einfluss wie in späteren Jahren besaß, scheuten sich die meisten Schauspieler, ein längerfristiges Engagement einzugehen. Es gab Western-Anthologien-Serien oder selbige aus den Bereichen Drama oder Krimi.

Rod Serling jedoch schwebte eine Serie mit phantastischen Inhalten vor. In seiner Kindheit in den 30er Jahren war er ein begeisterter Leser der damals beliebten Pulp-Magazine, in denen spätere Erfolgsautoren des Phantastik-Bereiches wie Isaac Asimov, Ray Bradbury oder Robert A. Heinlein ihre ersten Geschichten veröffentlichten.

Und genau so etwas wollte Rod Serling in Form einer Fernsehserie auf den Bildschirm bringen.

Nachdem er eine Art inoffiziellen Pilotfilm für The Twilight Zone als Episode der Reihe Westinghouse Desilu Playhouse mit dem Titel Das Zeitelement (diese Folge ist bei den Specials der ersten DVD- bzw. Bluray-Box von Koch-Media enthalten) geschrieben und realisiert hatte, erklärten die Produzenten bei CBS sich bereit dazu, seine Idee in Serie gehen zu lassen.

Serling sah für seine Serie vor, dass die einzelnen Episoden allesamt auf Geschichten damals populärer phantastischer Autoren wie Ray Bradbury, Richard Matheson, Charles Beaumont oder Lynn A. Venable basieren und aus den verschiedenen Bereichen der Phantastik  Science Fiction, Fantasy und mildem Horror (der Begriff »Mystery« war damals zumindest im phantastischen Bereich noch nicht sehr gebräuchlich und wurde eher im Krimi-Bereich verwendet) stammen sollten. Alle Geschichten sollten am Ende eine Pointe erhalten, die den Zuschauer entweder erschrocken, amüsiert oder nachdenklich zurücklassen würde  auf jeden Fall sollte sie ihn überraschen. Die Lauflänge der Folgen sollte bei 25 Minuten liegen, was dem damaligen Standard für TV-Episoden entsprach.

Viele Autoren waren gerne bereit dazu, Rod Serling ihre Geschichten zur Verfügung zu stellen, und den überwiegenden Teil der besagten Geschichten adaptierte Rod Serling höchstpersönlich zu Drehbüchern um.

Auf große Stars in den Hauptrollen der Episoden wollte er verzichten, da die Autoren die eigentlichen Gaststars der Woche sein sollten  Rod Serling ahnte nicht, dass im Nachhinein das genaue Gegenteil der Fall war.

Die erste reguläre Twilight Zone-Episode trug den Titel Die leere Stadt und erlebte am 2. Oktober 1959 ihre TV-Premiere, Die Hauptrolle in der Geschichte, in der ein junger Mann ohne Gedächtnis in einer Stadt zu sich kommt, die offenbar gerade eben erst von ihren Bewohnern verlassen worden ist, spielte Earl Holliman, der spätestens ab den 70er Jahren als männlicher Hauptdarsteller in der Krimi-Serie Make Up und Pistolen bekannt wurde. In mehreren Episoden von The Twilight Zone war Jack Klugman zu sehen, bis heute aus der Komödienserie Männerwirtschaft sowie der Krimiserie Quincy in Erinnerung geblieben, ebenso wie Burgess Meredith, den man als Boxtrainer Mickey aus den Rocky-Filmen kennt.

Doch noch weitaus bekanntere Gesichter sollten sich in The Twilight Zone ihre ersten Sporen verdienen. »Captain Kirk« William Shatner spielte in einer Episode einen jungen Ehemann, der einem Wahrsageautomaten verfällt, und in einer anderen einen verängstigten hysterischen Flugzeugpassagier, der während des Fluges als einziger ein schreckliches Monster sehen kann, das sich an den Triebwerken zu schaffen macht  Portrait eines ängstlichen Mannes, wie die Episode hieß, wurde eine der einprägsamsten Folgen der ganzen Serie. Charles Bronson, später einer der führenden amerikanischen Western- und Actionstars, spielte in einer anderen Episode einen der beiden letzten Menschen der Welt, und der junge Robert Redford war als der Tod höchstpersönlich zu sehen, während Westernschauspieler Lee Marvin einen Auftritt als großspuriger Kopfgeldjäger hatte und »Beißer« Richard Kiel aus den James Bond-Filmen gleich eine komplette Alien-Rasse darstellte.

Ab 1963 erhielt The Twilight Zone dann Konkurrenz durch die bis 1965 laufende Serie The Outer Limits, die nach einem ähnlichen Prinzip funktionierte und vergleichbar qualitativ war, allerdings erzählte man hier im Gegenzug zum »Phantastik-Mischmasch« der Twilight Zone ausschließlich Science Fiction-Geschichten.



The Twilight Zone jedoch blieb ungeheuer erfolgreich in den USA und war eine der ersten Fernsehserien, zu der es Merchandise-Artikel wie Comics, Magazine oder Süßigkeiten zu kaufen gab. Einen leichten Erfolgsknick erlitt die Serie im Jahr 1962, als die Produzenten beschlossen, die Laufzeit der Folgen auf 50 Minuten anzuheben, was in dieser Zeit die 25-Minuten-Folgen ablöste  die Geschichten ließen sich nun nicht mehr in geraffter Weise erzählen und hatten hier und da ihre Längen  aus diesem Grund kehrte man für die fünfte und letzte Staffel auch wieder zum vorherigen Format zurück.

Obwohl nach wie vor erfolgreich, beschloss man, The Twilight Zone nach dieser Season zu beenden  nicht zuletzt auch deswegen, weil Rod Serling allmählich die Ideen ausgingen und ihn die jahrelange Arbeit auch ausgebrannt hatte.

Dennoch blieb er weiterhin im Geschäft und schrieb die Drehbücher für eine Reihe erfolgreicher Kinofilme, darunter Planet der Affen von 1968 mit Charlton Heston in der Hauptrolle.



An den Erfolg der Twilight Zone konnte Serling jedoch nie wieder anknüpfen. Zwar startete er in den späten 60er Jahren eine neue Anthologien-Serie mit dem Titel Rod Serlings Night Gallery, doch war trotz der unbestrittenen Qualität auch dieser Reihe die große Zeit dieser Seriengattung mittlerweile einfach vorbei, auch gehörten die Geschichten seiner neuen Serie eher in die Bereiche Horror und Krimi.

Rod Serling, Zeit seines Lebens bedingt durch seine Kriegserlebnisse ein kranker Mann, verstarb am 28. Juni 1975 im Alter von 51 Jahren während einer Bypass-Operation.



The Twilight Zone erlebte Mitte der 80er und Anfang der 2000er Jahre zwei Neuauflagen, wobei die 80er Jahre-Version erneut einige heutige Weltstars in ihrer Anfangszeit präsentierte, darunter Bruce Willis und Morgan Freeman, doch konnten beide Serien trotz ernstlicher Bemühungen dem Original nicht das Wasser reichen  das gelang am ehesten der von Steven Spielberg (ein glühender Twilight Zone-Fan!) ebenfalls in den 80er Jahren herausgebrachten Serie Amazing Stories.

Auch Twilight Zone  The Movie von 1983, in Deutschland unter dem Titel Unheimliche Schattenlichter veröffentlicht, da man mit dem Titel der ihm zugrunde liegenden Serie hierzulande nichts anfangen konnte, erreichte trotz seines hohen Unterhaltungswertes nicht die Qualität der Serie aus den späten 50er- und frühen 60er Jahre. In dem Episodenfilm werden vier Geschichten der klassischen Serie neu erzählt, darunter auch das Portrait eines ängstlichen Mannes, wobei diesmal John Lithgow den verängstigten Passagier spielt und Shatner nicht einmal ansatzweise das Wasser reichen kann. Bei einem Helikopter-Unfall während der Dreharbeiten kamen übrigens zwei Kinderdarsteller sowie der Schauspieler Vic Morrow auf tragische Weise ums Leben.



Bis heute jedenfalls ist die klassische The Twilight Zone-Originalserie einzigartig geblieben, und dank der gelungenen Veröffentlichung wird sie sicher noch weitere Generationen von Fans utopischer Fernsehunterhaltung begeistern.



Weiterführende Informationen zum Thema:

http://www.twilightzone.org

The Twilight Zone Retrospective, James Forster (Kindle-EBook)


Sir Christopher Lee  Ein Nachruf

von Pia Fauerbach
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Sir Christopher Frank Carandini Lee (* 27. Mai 1922, † 7. Juni 2015)



(pf)  Am siebten Juni verstarb der britische Schauspieler Sir Christopher Frank Carandini Lee in seinem Geburtsort London. Er hinterlässt seine Ehefrau seit mehr als 50 Jahren, Birgit Kroenke, sowie ihre gemeinsame Tochter Christina Erika und mit mehr als 280 Filmen, vier Gesangsalben - zwei davon dem Heavy Metal zuzuordnen - und mehr als ein Dutzend Sprecherrollen in Film und Fernsehen ein umfassendes Gesamtschaffenswerk. Stolze 93 Jahre wurde der britische Mime und ausgebildete Opernsänger, um den Fans in aller Welt und aus vielen Genres trauern.



Lee war mit 1,96 m Körpergröße von beeindruckender Statur. Er sprach sieben Sprachen fließend, die er zum Teil autodidaktisch erlernte. Sein Durchbruch als Schauspieler gelang ihm 1958 als und in Dracula. Insgesamt verkörperte er den blutsaugenden Transsilvanischen Grafen acht Mal, bis er sich, aus Angst auf die Rolle des wohl bekanntesten aller Vampire reduziert zu werden, aus dem Horror-Genre zurückzog. 1974 sah man ihn als Bösewicht in Der Mann mit dem goldenen Colt als Gegenspieler von Roger Moore in diesem neunten Bond-Film. James Bond-Erfinder Ian Flemming selbst hatte Lee für die Rolle des Francesco Scaramanga vorgeschlagen.



Aber Christopher Lee zog nicht nur mit seiner stattlichen Erscheinung seine Mitmenschen in den Bann, auch seine Stimme berührte, bewegte oder flößte Furcht ein. So sprach er 1982 die Rolle des König Haggard in Das letzte Einhorn im Original und auf Deutsch ein und mimte 1989 den Erzähler in einer Aufnahme von Sergei Prokofjews musikalischem Märchen Peter und der Wolf.



Die Rolle des Count Dooku in Star Wars: Episode II  Angriff der Klonkrieger aus dem Jahr 2002 brachte Lee schließlich auch in das Science-Fiction Genre. Dafür erhielt er 2003 den »MTV Movie Award« für die »Beste Kampfszene«.



Unter den Mitgliedern der Film-Crew von Der Herr der Ringe, hatte Christopher Lee als einziger zuvor die Gelegenheit gehabt, den Autor des Fantasy-Epos, J.R.R. Tolkien, persönlich kennenzulernen. Mit seiner Darstellung des Sarumans blieb er seinem Rollenimage des undurchsichtigen Schurken treu. Lee suchte nach den Verfilmungen auch im hohen Alter immer wieder Kontakt zu Fans der Tolkien-Reihe, um mit ihnen - auch gerne lange - fachzusimpeln. Er vertonte Gedichte und ist auf dem Album The Lord of the Rings  The Complete Sons and Poems als singender Baumbart zu hören. Die Rolle des Sarumans übernahm er erneut für die dreiteilige Verfilmung von Der kleine Hobbit. Dabei sollte sein Erscheinen in Der Hobbit  Die Schlacht der fünf Heere seine letzte Filmrolle bleiben.



Sir Christopher Frank Carandini Lee war Dracula, er war ein bemerkenswerter Bond-Bösewicht, Sherlock und Mycroft Holmes, er war sowohl der Tod als auch Luzifer, er war König Haggard und Saruman, Lord Summerisle und Count Dooku. All sie wird er immer sein und selbst ein ganz großer, der Generationen von Film-Freunden begeistert, schockiert und gerührt hat und auch noch lange nach seinem Tod begeistern, schockieren und rühren wird. Danke Sir Christopher.


Anzeige
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GarchingCon 10



04. bis 06. September 2015



Bürgerhaus Garching bei München





Zum GarchingCon 10 werden ca. 450 Besucher im Bürgerhaus Garching bei München erwartet  neben vielen Autoren, Zeichnern und Redakteuren aus dem Perry Rhodan-Umfeld vor allem zahlreiche Fans der größten Science Fiction-Serie der Welt.



Die Schirmherrschaft der Veranstaltung hat Dr. Dietmar Gruchmann übernommen, der Erste Bürgermeister der Stadt Garching bei München.
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Das ConProgramm bietet ein breites Spektrum zu Perry Rhodan sowie weiteren Serien und Einzelausgaben. Neben Diskussions- und Fragerunden zu den vielen Facetten des sogenannten Perryversums (Kunstwort aus »Perry Rhodan« und »Universum«) werden auch beeindruckende Animationsvideos von engagierten Fans gezeigt. Bei der Signierstunde kommen alle Autogrammjäger auf ihre Kosten.



Im Foyer des Bürgerhauses präsentieren sich neben zahlreichen Science Fiction-Fanclubs und -Stammtischen auch SF-Kleinverlage. Das umfangreiche Heft- und Buchantiquariat im kleinen Saal lässt jedes SF-Sammlerherz schneller schlagen. Für Freunde des Perry Rhodan-Sammelkartenspiels wird am 05. September 2015 in Garching ein Turnier veranstaltet.



Am Freitagabend (04. September 2015) beginnt der Con mit Programmpunkten zu Perry Rhodan.



Am 04. und 05. September 2015 wird das Team »Erlebnis: Briefmarken« der Deutschen Post AG mit einem Sonderpostamt auf dem GarchingCon 10 vertreten sein. Dort gibt es am Freitag und Samstag exklusiv die eigens geschaffenen Sonderstempel zu kaufen.



Es werden u.a. angeboten; zwei fliegende Kugelraumer, gestaltet von Christoph Anczykowski,, dienstältester Risszeichner bei der Serie Perry Rhodan, der Rüsselmops vom Erfinder Reinhard Habeck (Anbei zur Ansicht, das vorläufige Stempelmuster von Rüsselmops).
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Daneben ist am 05. September 2015 ein weiterer Sonderstempel, mit dem Stadtgründer Gowirich erhältlich, der aus Anlass des 1100 jährigen Garchinger Jubiläums gestaltet wurde.



Die Veranstaltung wird vom Archiv der Astronomie- und Raumfahrt-Philatelie e.V. im Rahmen der 17. Garchinger Weltraumtage ausgerichtet. Organisiert wird der GarchingCon 10 vom Perry Rhodan-Stammtisch »Ernst Ellert« München.



Der erste Con im Bürgerhaus wurde 1996 zum 60. Geburtstag der literarischen Figur Perry Rhodan veranstaltet. Weitere GarchingCons, die ebenfalls von Perry Rhodan-Fans organisiert wurden, fanden in den Jahren 1998, 2001, 2003, 2004, 2005, 2007, 2009 und 2013 statt.

Eine Vielzahl von Ehrengästen hat für den GarchingCon 10 zugesagt, unter anderem:



•Christian Montillon (bürgerlich: Christoph Dittert)

Der Pfälzer bildet ab Band Nr. 2700 zusammen mit Wim Vandemaan das Exposéteam, das den Verlauf der Perry Rhodan-Serie steuert.



•Uwe Anton

Der Wuppertaler ist nicht nur als Autor für Perry Rhodan und Atlan aktiv, sondern gestaltete bis zum Band 2699 die Exposés für die Perry Rhodan-Serie.

Bei dem zwölfbändigen Spin-Off Perry Rhodan Stardust steuerte er die Handlung als Exposéautor und steuerte selbst auch den Auftakt- und Abschlussband bei.



•Michelle Stern (bürgerlich: Stefanie Jahnke)

Der Autorin betreut nicht nur die Lesekontaktseiten in den Perry Rhodan-Heften, sondern schrieb auch den Jubiläumsband Nr. 2800 »Zeitriss«, der den aktuellen Handlungszyklus einleitete. Als Autorin ist sie auch bei Perry Rhodan Neo aktiv.



•Rüdiger Schäfer

Der Leverkusener Autor steuert zusammen mit Michael H. Buchholz seit kurzem als Exposé-Autor die Serie Perry Rhodan Neo.



•Leo Lukas

Der österreichische Perry Rhodan-Autor ist vielseitig tätig, u.a. als Kabarettist und im Rateteam von »Was gibt es Neues?« in ORF 1.



•Susan Schwartz (bürgerlich Uschi Zietsch)

Verlegerin Fabylon Verlag, Exposéautorin »Elfenzeit« und »Schattenlord«



•Hubert Haensel

Der Autor schreibt nicht nur an der Heftromanserie mit, sondern bearbeitet auch die Perry Rhodan-Bücher (Silberbände).



•Reinhard Habeck 

Der österreichische Autor (z.B. »Dinge, die es nicht geben dürfte«, »Bilder, die es nicht geben dürfte«) ist auch als Zeichner der »Rüsselmops«-Comicstrips tätig.



•Robert Vogel 

Freier Journalist und Science Fiction-Experte.



Eine vollständige Liste der Ehrengäste findet sich auf: www.garching-con.net.



Auszug aus dem ConProgramm:



•Perry Rhodan auf die Ohren

•Die Galanacht des futuristischen Schüttelreims

•Neues aus der Perry Rhodan-Redaktion

•Werkstattbericht "Proll-Out"

•Raumfahrt und Science Fiction  eine fruchtbare Wechselbeziehung

•Facetten der Ewigkeit  Kostümwettbewerb

•Perry genial

•Unsterblichkeit zum Anfassen  Die Verleihung der Zellaktivatoren

•Die Stunde des Jägers  Autogrammstunde



Das vollständige ConProgramm findet sich auf: www.garching-con.net.



Seit 1961 erscheint Perry Rhodan in Deutschland als wöchentliche Romanserie. Der Astronaut Perry Rhodan trifft auf dem Mond ein gestrandetes Raumschiff eines fremden Volkes, den Arkoniden. Perry Rhodan hilft den Raumfahrern und gelangt so in Besitz ihrer hoch entwickelten Technologie. Das größte Abenteuer der Menschheit beginnt. Der Aufbruch zu den Sternen.



Die Romanserie Perry Rhodan beschreibt chronologisch eine fiktive Zukunft der Menschheit bis ins 6. Jahrtausend hinein. Die Menschen, insbesondere Perry Rhodan selbst, werden dabei Spielball großer galaktischer Konflikte. Bestimmend für die Serie sind farbenprächtige Abenteuer auf fremden Planeten und die Erforschung kosmischer Geheimnisse mit zum Teil riesigen Raumschiffen.



Ausführliche Informationen zu Perry Rhodan-Serie unter:

www.perry-rhodan.net und www.perrypedia.de



Die Facts im Überblick:



GarchingCon 10

04. bis 06. September 2015

im Bürgerhaus Garching bei München



Geöffnet:

Fr, 04. September 2015: 17 Uhr bis 22 Uhr

Sa, 05. September 2015: 8.30 Uhr bis 22 Uhr

So, 06. September 2015: 8.45 Uhr bis 16 Uhr



Wochenendticket (Freitag bis Sonntag):

Euro 30,- (Mitglieder der Perry Rhodan-FanZentrale: Euro 28,-)

Eintritt frei: Kinder bis 12 Jahre



Der Zugang zum Foyer und Händlerraum im Bürgerhaus ist frei.



Veranstalter & Presse-Kontakt:

Archiv der Astronomie- und Raumfahrt-Philatelie e.V., Garching

c/o Jürgen Müller, Pfarrer-Axenböck-Str. 15, 85622 Feldkirchen

Tel.: 0160 / 36 24 790 (tagsüber)

Tel.: 089 / 41 85 47 56 (abends)

eMail: presse@garching-con.net

Informationen unter: www.garching-con.net



Perry Rhodan®, Atlan® und Mausbiber Gucky® sind eingetragene Warenzeichen der Pabel-Moewig Verlag GmbH, Rastatt. www.perry-rhodan.net

Presse-Kontakt: Heidrun Imo (heidrun.imo@vpm.de)



Perry Rhodan erscheint wöchentlich seit dem 8. September 1961.


Ihre Meinung  Leserbriefe an das Corona Magazine



Die in dieser Rubrik durch Namen gekennzeichneten Texte sind Leserzuschriften. Sie spiegeln die Meinung der Leser wieder und stimmen nicht unbedingt mit der Meinung der Redaktion des Corona Magazines überein. Wenn Sie uns auch schreiben möchten; keine Scheu: leserbriefe@corona-magazine.de. Bitte beachten Sie, dass wir nur Zuschriften veröffentlichen, die mit vollständigem Namen versehen sind. Die eMail-Adressen der Leser werden auf Anfrage von der Corona-Redaktion bekannt gegeben. Wir danken für Ihr Verständnis!



Herzliche Grüße

Ihre Corona Magazine-Redaktion





Hi!



Ich hinke etwas hinterher und habe gerade erst Nr. 4 begonnen und die Frage gelesen:

Ich lese Corona, seit dem es in Perry Rhodan vorgestellt wurde (hatte vorher nie davon gehört) und beziehe es über den beam eBook-Shop. Ich kenne es also nur im ePub-Format.



Das ePub-Format finde ich sehr gelungen und übersichtlich, was ich mir als eMail-Anhang nicht vorstellen kann. Außerdem wäre es auf dem Tablet (GMail-App) wohl etwas umständlich zu lesen. An PDF gefällt mir schon nicht die feste Formatierung: Wenn man soweit rein zoomt, dass die Schrift ausreichend groß ist, muss man ständig horizontal scrollen, weil die Zeilen über die Display-Breite heraus reichen. Für mein Tablet (7") wäre das unbrauchbar. ePubs lese ich entweder in der Hand (Hochformat) oder auf dem Ständer (Querformat, zweispaltig - Wie macht man letzteres bei einem eMail-Anhang, oder PDF?) und da kann ich die Schriftgröße und die Ränder selbst festlegen (Android, Cool-Reader).



Fazit: Ich lese Corona *weil* es im ePub-Format ist. Als eMail-Anhang oder PDF würde ich es nicht nutzen wollen/können. - Außer der eMail-Anhang wäre das ePub. ;-)



Mit freundlichem Gruß,

Andreas Hobel



Antwort der Corona Magazine-Redaktion: Hallo Herr Hobel, vielen herzlichen Dank für Ihr positives Feedback. Mittlerweile bieten wir unsere Ausgaben auf vielfachen Wunsch aus der Leserschaft auch im PDF-Format zum kostenlosen Download an (über unseren hauseigenen iFuB-Shop), gleichwohl empfinden auch wir das ePub-Format als wesentlich vielseitiger in der Handhabung.


Neu im Kino: Jurassic World  Frankensteins Dinosaurier

von Sven Wedekin
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Jurassic World (© Universal Pictures)



(sw)  Es regnet. Unablässig prasseln die Wassertropfen auf das Autodach, ein Geräusch, welches uns in einen fast schon tranceartigen Zustand gleiten lässt. Plötzlich, ertönt ein dumpfes Stampfen aus der Ferne. Gleichzeitig glauben wir zur spüren, dass das ganze Auto für einen Augenblick erzittert.

Da! Ein weiteres Stampfen ist zu hören, und dieses Mal ist es viel näher! Wir sehen wie sich in den Wassergläsern auf unserem Armaturenbrett winzige Ringe bilden. Als wir aus dem Fenster blicken erstarren wir vor Angst: Ein gewaltiger Tyrannosaurus Rex erhebt sich direkt neben uns. Seine Zähne sind so groß wie Bananen und wir wissen: Für uns gibt es keine Chance ihm zu entkommen, denn er ist die gefährlichste Killermaschine, die je auf Erden existierte...



...jedenfalls bis der Mensch kam.

Nachdem dieser nämlich die Gentechnik als neues Spielzeug für sich entdeckte, kam er auf die nicht sehr gute Idee sie zu benutzen, um einen noch viel blutrünstigeren und auch intelligenteren Räuber zu erschaffen. Wozu? Nun, der weltgrößte Vergnügungspark »Jurassic World« braucht dringend eine neue Attraktion, um die stagnierenden Besucherzahlen wieder aufzustocken.

Der Gründer jenes Parks hat nämlich den Ehrgeiz, den zahlenden Publikum Demut zu lehren und ihnen bewusst zu machen wie klein und unbedeutend der Mensch ist, verglichen mit jenen Kreaturen, die einst die Welt beherrschten. Und was liegt da näher, als auf künstlichem Wege ein Tier zu kreieren, das all die Eigenschaften in sich vereinigt, die uns Menschen an den großen Sauriern am meisten beeindrucken. Das Ergebnis dieses Vorhabens tauft man auf den Namen Indominus Rex.

Doch leider haben die Schöpfer dieses grässlichen Raubtieres denselben Fehler gemacht wie die Wissenschaftler des ersten, so grandios gescheiterten Jurassic Park: Im Irrglauben die totale Kontrolle über ihre Schöpfung zu haben, werden sie von ihr gnadenlos gejagt, zum Vergnügen vieler Kinozuschauer auf der ganzen Welt, die zum nunmehr vierten Mal die Gelegenheit haben den kultigen Uhrzeitviechern dabei zuzusehen, wie sie Jagd auf die Menschen machen, die sie zu ihrem Amüsement gezüchtet haben.



Im Gegensatz zum fiktionalen Jurassic Park, war der gleichnamige Schocker von Steven Spielberg ein phänomenaler Erfolg, der eine regelrechte Dinomania auslöste. Denn noch nie zuvor waren Dinosaurier so glaubwürdig auf der Leinwand dargestellt worden. Die damals völlig neuartigen CGI Effekte ließen die Zuschauer staunen und in Massen in die Kinos strömen.

Heutzutage jedoch hat sich der geneigte Filmfreund schon längst an den Anblick spektakulärer Monster aus der digitalen Retorte gewöhnt, so dass die neuste Fortsetzung der Saurierhatz von Regisseur Colin Trevorrow vor der schweren Aufgabe stand, das Publikum irgendwie auf seine ganz eigene Art in Begeisterung zu versetzen. Würde es dem britischen Regieneuling gelingen, ihm wieder jenem Sense of Wonder zu vermitteln wie es Spielberg in seinem inzwischen fast schon legendären Erstling vor zweiundzwanzig Jahren geschafft hat?

Um es kurz zu machen: Ja und Nein.

Trevorrow hat versucht dem Franchise neue Impulse zu geben, indem sein Film diesmal nicht auf einer einsamen Insel spielt, auf der eine verhältnismäßig kleine Gruppe von Menschen, um ihr Leben rennen muss. Stattdessen spielt er in der titelgebenden Jurassic World, einem bereits seit Jahren in Betrieb befindlichen Park, der tausende Besucher mit den spektakulärsten Attraktionen lockt, die die Welt je gesehen hat, wie zum Beispiel einen riesigen Mosasaurus, der mal eben einen (weißen!) Hai mit nur einem Happen verputzt.

Auf satirische Art hält Treverrow in den ersten Szenen des Films der Spaßgesellschaft den Spiegel vor, die nach immer größeren Sensationen giert. Nun ist es aber leider so, dass sich eben aus diesem Teil unserer heutigen Gesellschaft auch jenes Zielpublikum rekrutiert, welches der Film ansprechen will. Treverrow kritisiert also auf der einen Seite die Auswüchse der Erlebniskultur, feiert sie aber andererseits mit erschreckend blutrünstigen Szenen. Noch nie in einem Film dieses Franchises sind Menschen auf eine solch grausame Weise gefressen, aufgespießt oder zu Tode getrampelt worden.

Gleichzeitig ist »Jurassic World« auch ein besonders drastisches Beispiel für das in Hollywoodfilmen immer penetranter daherkommende Product Placement. Der deutsche Autobauer Mercedes Benz hat ganz offensichtlich ganz besonders tief in die Tasche gegriffen, um die Filmemacher dazu zu überreden seine Fahrzeuge prominent auftauchen zu lassen. Auch hier zeigt sich ein merkwürdigen Gegensatz zwischen Inhalt und Look von Jurassic World, wenn er zelebriert, was er eigentlich kritisieren will: Die Kommerzialisierung unserer typisch menschlichen Sehnsucht nach Abenteuern, die von multinationalen Konzernen befriedigt wird, die dafür aber eben auch hohe Summen in ihre Produkte stecken müssen. Dies gilt für die fiktive Firma InGen, welche die Jurassic World betreibt ebenso wie für die großen Filmstudios der Traumfabrik.



Alter Wein in neuen Schläuchen



Der Streifen ist daher leider kein intelligente Kommentar auf die Sucht nach immer neuen Superlativen in der Freizeitindustrie geworden, sondern einfach nur ein spaßiger und letztlich austauschbarer Sommerblockbuster, der  wie so viele Großproduktionen  weit hinter seinen Möglichkeiten bleibt, aber dem Zuschauer trotzdem perfekt unterhält und vor Spannung an den Armlehnen der Kinosessel krallen lässt. Die Darsteller spielen zwar nicht in derselben Liga wie Jeff Goldblum oder Richard Attenbourogh, machen ihre Sache aber wirklich gut. Chris Pratt gibt den typischen, ebenso smarten wie attraktiven Actionhelden, der die Katastrophe natürlich vorausahnt, ohne dass ihm jemand glaubt, vor allem nicht die von Bryce Dallas Howard leicht überdreht gespielte Geschäftsführerin des Parks. Der aus seiner ikonischen Rolle als Private Paula in Kubricks Full Metal Jacket bekannte Vincent dOnofrio ist als selbstgefälliger Militärveteran zu sehen, der die eigentlichen Stars des Films  die Dinosaurier  am liebsten als lebende Waffen für die Armee einsetzen möchte. Die für einen Spielberg Film typischen Kinder sind glücklicherweise nicht ganz so nervend wie in vergleichbaren Produktionen.

Die von den Effektzauberern von ILM wie immer professionell in Szene gesetzten Dinos treten diesmal in schier überwältigender Anzahl auf. Neben den bereits bekannten T-Rex und Velociraptoren sorgen einige Arten für Aufregung, die in den vergangen drei Filmen noch nicht zu sehen waren.

Leider reicht dies nicht, um den bereits erwähnten Gewöhnungseffekt etwas entgegenzusetzen. Obwohl die Dinosaurier in jeder Hinsicht echt aussehen, will sich das Gefühl der Ehrfurcht vor den Riesenechsen nicht mehr so recht einstellen, so wie es noch beim ersten Film der Reihe der Fall war. Die so lebensecht wirkenden Tiere sind für den Zuschauer ironischerweise ebenso unspektakulär wie sie es inzwischen für die Besucher des Parks sind. Dasselbe gilt auch für die Actionszenen, die zwar technisch sauber inszeniert, aber nicht besonders originell konzipiert sind, da sie sich in keinster Weise von jenen der anderen Teile unterscheiden. Sie sehen so aus wie es eben aussieht wenn Saurier Menschen jagen und fressen.



Jurassic World ist ein Film, der gar nicht merkt, dass er sich selbst zum Thema hat. Er macht sich über die Allmachtsphantasien der Erbauer des Urzeitzoos lustig, lebt aber selbst solche Phantasien aus. Aber das tut er auf eine solch unterhaltsame und professionell gemachte Art und Weise, dass er den Preis für die Kinokarte allemal wert ist. Er hat zwar nicht das Potential beim Betrachter nostalgische Gefühle zu wecken, die ihn an den Besuch des ersten Jurassic Park Films anno 93 erinnern, aber er besitzt alle Zutaten, die einen Actionthriller mit Dinosauriern spannend machen, und das reicht schließlich völlig...


Kolumne: Jurassic World und das digitale Kino

von Oliver Koch



(ok)  Als vor 22 Jahren die Dinosaurier erstmals realistisch auf der Kinoleinwand zu sehen waren, sprach jeder von Steven Spielbergs Meisterwerk Jurassic Park.

Heute sieht zwar scheinbar jeder Jurassic World, mit dem die Reihe nun nach vielen Jahren recht solide weitererzählt wird  doch ich vermisse etwas.



Ja, wir staunten alle mit offenen Mündern im Kino, damals 1993. Da war von Spielbergs neuem Film schon weit im Vorfeld die Rede, weil man von einer digitalen Innovation sprach, die Effekte erschaffen sollten, wie man sie bis dato noch nicht gesehen hatte. Schon zwei Jahre zuvor hatten wir mit Terminator 2 eine Trickeffekt-Fahrt gesehen, die gar kühnste Vorstellungskraft sprengte  wenn nun ausgerechnet Spielberg einen nie gekannten Realismus von Effekten ankündigte, konnte man gespannt sein. Und das waren wir. Auch, weil die Romanvorlage seit Jahren ein Bestseller war und die Frage kursierte: »Wie wollen die das denn bloß verfilmen?« Trotz aller Hoffnungen, Spielberg werde es schon hinbekommen, gab es da auch die Zweifel in das, was Kino und Effekte abbilden können, zumindest glaubhaft.

Als wir dann im Kino saßen, war das unbeschreiblich. Wir sahen, was wir noch nie zuvor gesehen hatten. Wir sahen auch, was wir uns nie zuvor vorstellen konnten, jemals zu sehen  eine Überwältigung, die ihre Spuren in der Kinogeschichte hinterlassen hat.



Als Technik die Erzählung sprengte



In den 90er-Jahren war das noch aufregend: Da sahen wir plötzlich ganz neue Dinge  und damit auch neue Erzählungen. Geschichten emanzipierten sich dank neuer Tricktechnik, die alles zeigen konnte, aus dem Korsett des Darstellbaren. Nun konnte man Geschichten erzählen, die man vorher nie hatte erzählen können. Denken wir an Twister, Independance Day, Titanic, und nicht zu vergessen Anfang des Jahrtausends die Der Herr der Ringe-Trilogie. Die Technik vollbrachte mit dem Wunder neuer Bilder auch das Wunder neuer Erzählungen. Das war großartig.



Die digitale Ermüdung heute



Inzwischen ist all das abgenutzt. Es gibt einfach nichts mehr, was wir nicht schon gesehen haben, digitale Tricktechnik macht's möglich.

Wie viel Rechnerleistung in Spider-Man-Filmen steckt oder im Hobbit, ist nur noch eine technische Angabe, die keinerlei Anteil mehr an neuen Geschichten trägt. Vielmehr gehen in erstaunlich vielen Filmen erstaunlich viele Städte unter, möglichst viele Trümmer und immer noch mehr Trümmer. Transformers 3, Transformers 4, Avengers 2, Man of Steel: Hier müssen es gleich ganze Städte sein, die untergehen. Abgesehen davon, dass es zwar grafisch hochaufgelöst ist, haben diese unzähligen, überteuren Effektorgien noch immer eben die Künstlichkeit, die Distanz bringen zwischen dem Zuschauer und der Erzählung. Wir wissen nicht nur, dass von all dem kaum etwas echt ist  wir sehen es auch immer noch.



In Katastrophenfilmen der 70er-Jahre gab es Story und Dramaturgie. Der Terror einer Katastrophe war spürbar.



Und heute? Da fliegen und krachen die Pixel. Hochaufgelöst, quietschbunt. Wie bereits in dem Film davor. Und dem davor. Und dem davor. Neues bietet sich uns nichts mehr, nicht einmal mehr eine technische Innovation. Im Gegenteil: Ich werde das Gefühl nicht los, dass mit der Einführung von 3D 2009 nun alles verschossen wurde.



Es ermüdet nunmehr, dass es keine neuen maßgeblichen Bildtechniken und auch Erzählformen mehr entstehen, sondern wir in einer Endlosschleife des Ewiggleichen und Schonlängstgesehenen gefangen sind.



Alles digital, schon hundertmal gesehen



Die unsägliche Trümmerflut der überzüchteten Hollywood-Blockbuster-Maschine ist nur noch langweilig und meist narrativ dumm. Nicht einmal mehr noch größer können die Schlachten und Final-Spektakel mehr sein. Transformers 3 gipfelte schon vor Jahren in einer über 45-minütigen Trümmerorgie, wie es sie zuvor noch nie gegeben hat. Zack Snyders aufgeblasener Man of Steel ließ die übertriebenste Finalschlacht aller Zeiten auf uns Zuschauer los. Der 3. Teil der Hobbit-Trilogie artete in grobmotorisches, grauenhaft schlecht erzähltes Getümmel ohne Story, Spannung, Sinn und Seele aus  und selbst die so gelungenen Avengers gaben uns im 2. Teil nicht viel mehr als schon tausendfach abgenudeltes, ausgeleiertes, kurz: Höchst langweiliges, uninspiriertes Gekloppe.



Das Staunen und das Ansehen



Das bringt mich zurück zu Jurassic World.

Ich sitze da, ich war 1993 von Jurassic Park überwältigt wie alle. Ja, wir hatten so etwas noch nicht gesehen.

Bei Jurassic World ist das nicht so. Wir werden ganz sicher alles schon einmal irgendwie irgendwo schon mal gesehen haben. Und richtig: Wo Jurassic Park 1993 Überwältungskino de luxe war, ist Jurassic World 2015 nichts weiter als einfache Unterhaltung.

Jurassic Park brachte uns 1993 das Staunen.

Jurassic World bringt uns 2015 einfach nur bessere digitale Dinos als damals.



Jurassic Park startete vor 22 Jahren in einer Zeit, da die Filme in den USA im Sommer anliefen und im Rest der Welt im Herbst. Filme hatten Wochen, teilweise gar Monate Zeit, einen Hype zu entwickeln, der dann nach und nach mit Verzögerung die anderen Länder erreichte.

Von Jurassic Park las ich im Sommer 1993 in der Tageszeitung die Headline »Die Dinos brechen alle Rekorde«. Da wusste man, Spielberg hat es geschafft. Und wir würden wirklich etwas zu sehen bekommen, das man so noch nicht gesehen hatte.



Heute starten die Filme weltweit nahezu zeitgleich. So kam Jurassic World ganz anders als sein großes Vorbild einfach in die Kinos. Was einst ein Werk war, ist heute Produkt, das zur Vermeidung der illegalen Raubkopien im Netz möglichst breit startet, damit die Einnahmen maximiert werden können.



Der vermisste Moment



Nun saß ich in Jurassic World und er gefiel mir. Aber wenn ich ehrlich bin, liegt das auch zum großen Teil daran, dass er die Geschichte von vor 22 Jahren geschickt aufgreift, weitererzählt und damit in seine eigene Erzählung integriert. Da man mich in Jurassic World immer wieder an Jurassic Park erinnert, erinnere ich mich auch an die Wirkung des Originals vor 22 Jahren  die letztlich auf den neuen Film abfärbt.

Natürlich ist das richtig, notwendig, vernünftig und überdies geschickt gemacht. Aber wären die Dinos heute genauso erfolgreich wie ohne das Original?

Spielbergs Film ist Legende. Alles danach profitiert von ihr.

1992 saß ich im Kino die Auflösung der Grenze zwischen Realität und Spezialeffekt. Heute im hochauflösenden Zeitalter sind neben den Gewöhnungseffekten die Tricks oft nicht überzeugend genug, um nicht künstlich zu wirken.



Deshalb: Ja, ich vermisse etwas. Das Besondere. Das Einzigartige. Den Kinomoment, der prägt und den ich mitnehme. Bilder, die ich nie vergesse, wie ich auch ihre Wirkung auf mich nie vergesse.

Man kann es auch Magie nennen. Das ist den meisten Filmschaffenden in der Blockbuster-Industrie (die sich übrigens markant von der übrigen Filmindustrie unterscheidet) inzwischen ein Fremdwort. Ob nun unfähige Regisseure, schlechte Drehbücher, omnipotente Produzenten, gegen die sich Kreative nicht durchsetzen können: Sie arbeiten nur noch selten an Geschichten, die Tricktechnik erfordert  Cameron ist so einer  sondern an Produkten und im schlimmsten Fall an Franchises.



Nein. Das macht mir keinen Spaß.


Der Filmmusiker James Horner ist tot  Ein persönlicher Nachruf

von Eric Zerm
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James Horner (* 14. August 1953, † 22. Juni 2015)



(ez)  »Er kommt heute nicht nach Hause. Oder jemals wieder«. Als Sylvia Patrycja, die Assistentin von Hollywood-Komponist James Horner, diese Worte auf Facebook postete, war es traurige Gewissheit: der beliebte Filmmusiker von Soundtrack-Meisterwerken wie Titanic, Avatar oder Braveheart ist tot. Er stürzte am Montag, 22. Juni 2015, mit seinem einmotorigen Flugzeug in den Los Padres National Forest nordwestlich von Los Angeles. Die »Tucano« explodierte. »Wir haben eine faszinierende Persönlichkeit mit einem großen Herzen und unglaublichem Talent verloren. Er starb bei dem, was er liebte«, schrieb Patrycja weiter.



Als mich die Mail aus der Corona-Redaktion mit der Bitte um einen Nachruf auf James Horner am 23. Juni vormittags erreicht, muss ich kurz innehalten. Es blitzen mindestens ein Dutzend Cover von Filmmusik-LPs und CDs in meinem Gedächtnis auf. Im Grunde kenne ich die Musik dieses Mannes schon fast so lange, wie ich Soundtracks höre. Bei den Schallplatten stehen beispielsweise die Filmmusiken von Star Trek II: The Wrath of Khan (Star Trek II: Der Zorn des Khan) (1982) und Star Trek III: The Search for Spock (Star Trek III: Auf der Suche nach Mr. Spock) (1984). Das markante Titelthema, das mit Alexander Courages berühmtem Enterprise-Motiv beginnt, ist Star Trek-Musik, wie sie klingen muss. Melodisch, ein wenig exotisch, und irgendwie auch friedfertig. Die Themen, mit denen James Horner die jeweiligen Schurken versah, sind das genaue Gegenteil. Rau, düster und teilweise richtig brutal. Wenn das laut rumpelnde Stück »Bird of Prey Decloaks« aus Star Trek III durch mein Jugendzimmer donnerte, hielten mich meine Eltern vermutlich immer für leicht gestört. Ihre Blicke sagten jedenfalls alles: »Was ist DAS?«



Als James Horner Anfang der 1980er Jahre diese beiden Star Trek-Musiken schrieb, hatte er es in Hollywood geschafft. Seine Sporen hatte er sich zuvor bei Billig-Filmer Roger Corman verdient. Dass er ein außergewöhnliches Talent war, wird schon durch seine eingängige Titelmusik zu Battle beyond the Stars (Sador  Herrscher im Weltraum) von 1980 deutlich. Das Stück ist unter anderem auf dem Filmmusik-Doppelalbum »Alien Invasion: Space and beyond II« (Silva Screen, 1998) zu hören. Die Melodie ist bereits nach einer knappen Minute so tief im Kopf, dass sie jeder mitpfeifen könnte.



Schon zwei Jahre nach Star Trek III arbeitete James Horner zum ersten Mal mit Regisseur James Cameron zusammen. Für seinen Soundtrack zu Aliens: The Return (Aliens: Die Rückkehr) (1986) bekam der damals 33-Jährige das London Symphony Orchestra zur Verfügung und sechs Wochen Zeit. Allerdings stellte er bei seiner Ankunft in England fest, dass die Dreharbeiten noch gar nicht abgeschlossen waren. »Еs gab noch kein einziges Bild, das ich vertonen konnte. Еs war ein Alptraum«, so Horner auf youtube in einem Video mit dem Titel »Interview with James Horner about ,Aliens'«. Ihm rannte die Zeit davon. Die Kürze der Zeit setzte Horner schließlich derart unter Druck, dass er sich mit Regisseur James Cameron stritt, als dieser sogar bei den Aufnahmen mit dem Orchester noch Änderungswünsche hatte. Cameron forderte ihn »mehr, als ich physisch in der Lage war zu leisten, in der Zeit, die ich hatte«. (Soundtrack! Ausgabe 64, Jahrgang 16, Dezember 1997). Die Musik brachte James Horner 1987 eine Oscar-Nominierung ein, mit Cameron arbeitete er aber gut zehn Jahre nicht mehr zusammen. Als sie dann 1997 für das Drama Titanic wieder zusammenkamen, sollten sie Kinogeschichte schreiben. Seit diesem Jahr sind die Bilder des berühmten Schiffes untrennbar mit James Horners Kompositionen verbunden. Sie übertragen den Stolz dieses Riesenschiffes, aber auch die Tragik der Menschen, die mit ihm untergingen, perfekt in Musik. Durch den ganzen Film zieht sich ein sanftes Motiv, das als Schlussmusik von Titanic weltberühmt wurde, als »My Heart Will Go On«, gesungen von Céline Dion. Die Arbeit für Titanic brachte James Horner gleich zwei Oscars ein, einen für seine instrumentale Musik, den zweiten für den Song, den er zusammen mit Will Jennings geschrieben hatte.



Wenn ich meine Film- und Filmmusiksammlung durchsehe, muss ich zugeben, dass mir nicht alles gefällt, was James Horner geschrieben hat. Die teilweise monotone Musik zu dem Tom-Clancy-Thriller Patriot Games (Stunde der Patrioten) (1992) funktioniert nach meinem Empfinden tatsächlich nur zusammen mit den Bildern (aber da funktioniert sie perfekt). Manchmal hat er nach meinem Geschmack auch viel zu dick aufgetragen. Die Musik für den Kriegsfilms Enemy at the Gates (Duell  Enemy at the Gates) (2001) ist pathetischer, als der Geschichte guttut, und manche Passage aus dem Kometen-Katastrophenfilm Deep Impact (1998) hätten ein wenig mehr Zurückhaltung vertragen. Darüber hinaus zitierte er sich oft selbst.



Doch es gab immer wieder Musiken, die den direkten Weg vom Ohr ins Herz eines Filmmusikfreundes fanden. Die trockenen Gitarrenklänge und die Flamenco-Anleihen in The Mask of Zorro (Die Maske des Zorro) (1998): perfekt! Das patriotische Titelthema aus dem Tom-Clancy-Thriller Clear and Present Danger (Das Kartell) (1994): ich habe förmlich die Stars and Stripes vor Augen. Das Stück »The Greek Army and its defeat« in James Horners Troy (Troja) (2004): ich kann richtig hören, wie die Armeen aufmarschieren.



Eine ganz besondere Erinnerung habe ich an das Filmmusik-Album zu Ron Howards Weltraum-Drama Apollo 13 (1995). Ich hatte mir die Musik zu Weihnachten gekauft und legte sie nach der Bescherung in meinen CD-Player ein, um sie ganz für mich allein zu hören. Die Trommeln und die klare einsame Trompete, die dann nach wenigen Sekunden von sanften Streichern begleitet wird, riefen mir sofort wieder die Filmbilder in Erinnerung. Ein Fest für Musik- und Kinofreunde ist in diesem Score das rund zehnminütige Stück »The Launch«, das im Film die Astronauten von der Startvorbereitung bis in den Weltraum begleitet. Die Musik drückt die Emotionen der Beteiligten deutlicher und unmittelbarer aus, als das Bilder jemals könnten.



Während ich den Schluss dieses Textes schreibe, höre ich noch einmal die Schlussmusik aus James Horners The Perfect Storm (Der Sturm) (2000): »Yours Forever«, gesungen von John Mellencamp und  wie bei Titanic  auch das Hauptmotiv des Soundtracks. Dabei wird mir ganz schwer ums Herz. Wie die Seeleute aus Wolfgang Petersens Drama wird auch James Horner nicht mehr zurückkehren. Wir werden Deine Musik vermissen, James!


Poltergeist  CGI-Innovation macht noch kein gutes Remake

von Bettina Petrik
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Poltergeist (© Twentieth Century Fox)



(bp)  Die ursprüngliche Horror-Filmreihe Poltergeist (1982, 2 Fortsetzungen) gehört zu den Kultklassikern aus dem Genre und wurde sowohl von tatsächlichen als auch von eher mysteriösen Kuriositäten begleitet. Die umstrittene Verwicklung von Steven Spielberg als Drehbuchautor und Ersatz-Regisseur, und Todesfälle bei den Darstellern brachten die Geschichten rund um spukgeplagte Häuser oftmals in die Schlagzeilen. Die für damalige Zeiten bahnbrechenden Effekte zogen Zuseher damals genauso in ihren Bann wie die gruselige Grundstimmung und die darstellerische Leistung vor allem der Kinder-Darsteller.



Bei einem Remake diesen hohen Standards gerecht zu werden, ist zugegebenermaßen eine anspruchsvolle Herausforderung. Doch sollte man meinen, angesichts der heutzutage viel weiter entwickelten Möglichkeiten von Spezialeffekten, des anhaltenden Hypes rund um Geisterfilme  etwa der Paranormal Activity-Serie (ab 2007) geschuldet  und einer hochkarätigen Schauspielerriege für das aktuelle Projekt, könnte nicht viel schief gehen. Leider erfüllt Gil Kenans (City Of Ember  Flucht aus der Dunkelheit) Neuauflage von 2015 diese optimistischen Erwartungen nicht. Fast muss man nach dem Genuss von Poltergeist befürchten, dass die Paranormal Activity-Generation keine wirklich furchteinflößenden Geisterfilme mehr produzieren und/oder genießen kann, wenn nicht z.B. Conjuring  Die Heimsuchung (2013) oder die Insidious-Reihe (ab 2010) gezeigt hätten, dass es auch ganz anders geht.



Um einem Remake die nötige Würze zu verleihen, sind gewisse Abänderungen des zugrundeliegenden Materials meist unumgänglich. Das fängt bei Poltergeist schon mit drastischen Abweichungen bei den Protagonisten an. Obwohl sich an dem eigentlichen Geschehen nicht viel ändert, sind aus der Familie Freeling in der Neuauflage Eric und Amy Bowen (Iron Man 2-Star Sam Rockwell und Rosemarie DeWitt [The Watch  Nachbarn Der 3. Art]) geworden. Diese ziehen mit nunmehr drei statt zwei Kindern aufgrund von Geldproblemen in ein neues Heim.



Was normalerweise nicht groß stören würde, fällt negativ ins Gewicht, da die hauptsächlich mit Motzen über die abgelegene Gegend und das veraltete Gebäude beschäftigte älteste Schwester anscheinend nur ins Drehbuch aufgenommen wurde, um den Stereotypen des hilflosen, kreischenden Teenagers nicht missen zu lassen. Ansonsten ist natürlich auch die Versetzung der Handlung ins 21. Jahrhundert nicht spurlos daran vorbeigegangen. Aus dem klobigen Röhrenfernseher mit dem legendären rauschenden Testbild wurde ein riesiger Flachbild-TV, und die Geister, die aus selbiger Mattscheibe in die reale Welt springen und den Bowens das Leben schwer machen, können sogar aus einem iPhone eine Wünschelrute zaubern.



Effekttechnisch macht die gleißende Energie der ruhelosen Seelen, die durchs Haus streunen und schließlich die kleinste Tochter der Familie, Madison (Kennedi Clements, V  Die Besucher) in ihre Welt hinüberziehen, einiges her. Auch die berühmte Szene des lebendig gewordenen Baums vor dem Haus, das Madisons Bruder Griffin (Kyle Catlett, Unforgettable) mitten durchs Dachfenster zerrt, bleibt im Gedächtnis. Durch die erwähnte Charakterüberladung und auch der zusätzlichen Erzählung vom arbeitslosen Familienoberhaupt bleibt die eigentliche Hauptfigur Madison jedoch im Hintergrund. Clements gelingt es hier nicht, die furchteinflößende Aura auszustrahlen wie einst die stoische weißblonde Carol Anne, die im Original teilweise gruseliger als die Geister selbst wirkte. Wirklich mit der von der Entführung gebeutelten Familie mitleiden kann man eigentlich nur dank Rockwells solidem Einsatz, was nicht nur seinem typischen trockenen Humor zu verdanken ist. Mit einer derart emotionalen Darstellung wird man normalerweise in einem Film dieser Art nicht konfrontiert, und bis hin zum nervlichen Zusammenbruch kauft man Bowen jede seiner Szenen ab.



Eine personelle Veränderung, die dem Film hingegen überhaupt nicht gut tut, ist der Ersatz für Medium Tangina Barrons, TV-Star Carrigan Burke (Jared Harris, Chroniken Der Unterwelt  City Of Bones). Die Rolle kann sich nicht entscheiden, ob sie als Hochstapler oder echter Geisterflüsterer ausgelegt ist. Sowohl Burke als auch Schauspieler Harris selbst vermitteln den Eindruck, sie wissen eigentlich nicht ganz, was sie in diesem Film verloren haben und funktionieren nicht einmal als auflockerndes Scherzelement so wirklich. Kein Vergleich zu der verschrobenen, liebenswerten Tengina, die einem selbst in den eher durchwachsenen damaligen Poltergeist-Fortsetzungen als Einzige noch kalte Schauer über den Rücken laufen lässt.



Das Remake versucht die genauso einfachen wie wirkungsvollen Mittel aus den 1980er-Jahren, wie leider sehr viele Filme heutzutage, mit Effektüberladung gutzumachen. Nicht eine gruselige Puppe im Kinderzimmer darf es sein, gleich eine ganze Armada aus Clowns macht Griffin das Leben schwer. Wenn dann noch das unvermeidliche nervtötende Team von Geisterjägern durchs Haus rennt und seine Geräte aufstellt, muss man sich fragen, ob man nicht aus Versehen in der aktuellsten »Found Footage«-Verwurstung gelandet ist. Witze fallen flach, die meisten Charaktere sind es von Anfang an, und fast wünscht man sich, die Geister wären nicht viel harmloser, als man es dem Zuseher eigentlich weismachen will und würden tatsächlich mal ein paar überflüssige Nebenfiguren aus dem Weg räumen. Vielleicht sind einige der lahmen Dialoge auch wie so oft der deutschen Übersetzung zuzuschreiben. Etwa kommt man sich vor, als ob man durch das Schlüsselloch ins Schlafzimmer der eigenen Eltern blickt, wenn sich das von seinem Poltergeist noch nichts ahnende Ehepaar buchstäblichen »Ballspielen« widmet.



Auch die unvermeidliche 3D-Bemängelungen soll an dieser Stelle nicht zu kurz kommen. Bis auf die wenigen Momente, als die Familie zur Rettung der kleinen Madison durch den Schrank in die Totenwelt eintaucht  eine optisch sehr beeindruckende Leistung mit hunderten CGI-Skeletten, die einem sehr wohl Glauben macht, dass es so in einer Geisterdimension tatsächlich aussehen könnte  hat zumindest die Autorin dieses Artikels wieder einmal nicht wirklich verstanden, warum sie denn nun eine farbige Brille im Kino tragen muss. Für eine Leistung zu bezahlen, die man niemals verlangt hat, und mangels zusätzlichen 2D-Angebots auch nicht darum herumzukommen, entwickelt sich immer mehr zum kostspieligen Ärgernis.



Durch das ansonsten visuell eindrucksvolle Spektakel kommt in den angenehm kurz-knackigen 93 Minuten zwar keine wirkliche Langeweile auf, wenn man die alten Filme kennt, ist jedoch kaum etwas Bemerkenswertes zu erleben. Und ein zweites Mal muss man sich diesen missglückten Versuch keinesfalls antun.



Das Gruseligste an Poltergeist (2015) bleibt vermutlich der vorangehende Trailer für Insidious: Chapter 3  Jede Geschichte Hat Einen Anfang. Für keinen Beteiligten eine erstrebenswerte Leistung, und eigentlich kann man nur hoffen, dass uns wenigstens ein Remake der schon im Original nicht gerade bahnbrechenden Fortsetzungen erspart bleiben.



Weiterführende Informationen zum Thema:

http://www.foxmovies.com/movies/poltergeist


NEWS#4  cineBEAT

von Pia Fauerbach



Die Tribute von Panem Teil 3.2  Marketingwelle rollt los



Der für den 19. November 2015 in den Kinos angekündigte letzte Teil der Panem-Saga mit Jennifer Laurence als Katniss Everdeen und Josh Hutcherson als Peeta Mellark rollt bereits jetzt schon kräftig die Werbetrommel. In 18 Ländern und 25 Orten wird das aus den Filmen bekannte 3-Finger-Symbol in großflächigen Drucken zu sehen sein, unter anderem auf dem Time Squre in New York City und dem Müncher Airport Center.

Der dritte Teil wurde zum Teil in Berlin gedreht und soll auch in 3D gezeigt werden.



Jurassic World bricht Zuschauerrekorde



22 Jahre nach dem ersten Dinofilm startet der nun fünfte Teil mit mehr als 510 Mio. Dollar Einspielergebnis innerhalb der ersten drei Tage durch und holt damit mehr Geld rein als ein je ein anderer Film zuvor. In den USA reiht sich Jurassic World mit Chris Pratt (Guardians of The Galaxy) und Bryce Dallas Howard (The Village) auf Platz 2 mit 204,6 Mio. Dollar hinter The Avengers ein, die am ersten Wochenende die Rekordsumme von 207 Mio. Dollar eingespielt hatten.



Ice Age 5: Kollision voraus!



Sid und seine Herde kommen wieder: Teil 5 ist für den Sommer 2016 angekündigt. Wie bereits bekannt wurde, soll die Handlung direkt an den vierten Teil anknüpfen und mit einer Katastrophe, ausgelöst durch Scrat (Ice Age 1-4), ins Rennen schicken.



Bourne 5 mit Viggo Mortensen



Viggo Mortensen (Aragorn in Der Herr der Ringe) soll in der 5. Runde der Bourne-Serie die Rolle des Bösewichts übernehmen. Weiterhin werden Matt Damon (Elysium) und Julia Stiles (Das Omen) wieder ihre Rollen aufnehmen. Der Film ist in den USA für Sommer 2016 angekündigt. Ein deutscher Starttermin ist noch nicht bekannt.



Spider-Man: Hauptdarsteller und Regisseur sind endlich gefunden



Marvel und Sony Pictures haben bekannt gegeben, dass der noch ziemlich unbekannte Tom Holland (The Impossible) der neue Peter Parker werden soll. Das nun schon dritte Reboot von Spidy ist im Juli 2017 in den Kinos geplant. Gerüchteweise deutet sich schon ein Auftritt von Holland als Spider-Man im nächsten Captain America: Civil War an.

Weiterhin wurde Jon Watts als Regisseur bestätigt. Wie sein Kollege Holland ist Watts dem breiten Publikum eher unbekannt. Unter anderem drehte er als letztes mit Kavin Bacon den Film Cop Car, der sehr erfolgreich auf dem Sundance Film Festival lief.



Guardians of the Galaxy 2: Dreharbeiten starten im Frühjahr 2016



Die Dreharbeiten zum zweiten Teil des Science Fiction Spektakels aus dem Hause Marvel beginnen nun laut aktuellen Informationen im Februar 2016. Am 5. Mai 2017 soll der Film dann unter dem Titel Guardians of the Galaxy Vol. 2 in den US-amerikanischen Kinos anlaufen. In Deutschland ist der Film sogar bereits für den 27. April 2017 angekündigt.



Paul Rudd bekommt Stern auf dem Walk of Fame



Paul Rudd (Ant-Man) wurde in Hollywood der 2554. Stern auf dem Walk of Fame verliehen. Mit dabei war ebenfalls Michael Douglas und Rudds Familie.


Kino-Vorschau: Neuerscheinungen im Juli 2015

von Bettina Petrik



Minions
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Minions (© Universal Pictures)



Termin: 2. Juli 2015

Genre: Animation, Familie

Land: USA

Homepage: http://www.minions-film.at

Inhalt: Seit Anbeginn der Zeit gibt es die sogenannten Minions, kleine gelbe Helferlein, die den alleinigen Zweck ihrer Existenz darin sehen, einem Bösewicht zu dienen. Leider sterben ihnen ihre Meister, darunter auch Graf Dracula und Napoleon, immer vor der Nase weg, woran die tollpatschigen Minions meistens selbst ein wenig schuld sind. Ohne Aufgabe können die Kleinen aber nicht glücklich werden. Als ihnen irgendwann die Bösewichte ganz ausgehen, ziehen sie sich in die Eiswüste zurück und verharren dort bis hinein in die 60er-Jahre (42 Jahre vor der Begegnung mit Gru). Der mutigste Minion und zwei Gefährten schließlich machen sich auf, einen neuen Meister zu suchen. Stuart, Kevin und Bob (jeweils gesprochen von Pierre Coffin) besuchen eine Tagung der allergrößten Fieslinge. Dort treffen sie die größenwahnsinnige Scarlet Overkill (gesprochen von Sandra Bullock/im Deutschen von Carolin Kebekus) und ihren Ehemann, den Wissenschaftler Herb Overkill (Jon Hamm). Scarlets Plan, der erste weibliche Oberbösewicht zu werden, kommen die kleinen Handlanger gerade recht …


Insidious: Chapter 3 - Jede Geschichte hat einen Anfang
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Insidious: Chapter 3 - Jede Geschichte hat einen Anfang (© Sony Pictures Releasing GmbH)



Termin: 2. Juli 2015

Genre: Horror

Land: USA

Homepage: http://www.insidiouschapter3.de

Inhalt: Sean Brenner (Dermot Mulroney) und seine Tochter Quinn (Stefanie Scott) ziehen in eine neue Nachbarschaft in Chicago. Quinn verliebt sich rasch in den Nachbarsjungen Hector (Ashton Moio), der sie von der Trauer um ihre verstorbene Mutter Lillith (Ele Keats) ablenkt. Die Dinge wenden sich zum Bösen, als Quinn das Medium Elise Rainier (Lin Shaye) bittet, in Kontakt zu ihrer Mutter zu treten. Der Ruf wird nicht nur von Lillith, sondern auch von anderen Wesen gehört, die sich ihren Weg ins Diesseits bahnen und Quinn heimsuchen. Es ist nun an Elise, die außerordentlich tödliche Macht wieder zu vertreiben. Dafür holt sie die Geisterjäger Tucker (Angus Sampson) und Specs (Leigh Whannell) mit ins Boot.

Der dritte Teil der Horrorfilm-Reihe Insidious ist zeitlich vor den Ereignissen im ersten Film angesiedelt.


Für immer Adaline
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Für immer Adaline (© Universum Film)



Termin: 9. Juli 2015

Genre: Romanze, Fantasy, Drama

Land: USA

Homepage: http://www.fuer-immer-adaline.de

Inhalt: Im Jahr 1933 hörte Adaline Bowman (Blake Lively), damals 29, dank eines Unfalls auf zu altern. In den folgenden 80 Jahren verzichtete sie immer darauf, die Liebe zu finden, aus Angst, dass ihr Geheimnis entdeckt würde. Erst die Begegnung mit dem sympathischen Philanthropen Ellis Jones (Michiel Huisman) weckt Adalines lange verdrängten Wunsch nach Liebe. Sie hadert damit, ob sie ihm von ihrem außergewöhnlichen Zustand erzählen soll. Bei einem Wochenende mit Ellis' Eltern William (Harrison Ford) und Kathy (Kathy Baker) droht die Wahrheit ans Licht zu kommen, und Adaline ist zu einer Entscheidung mit weitreichenden Konsequenz gezwungen …


It Follows
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It Follows (© Weltkino Filmverleih)



Termin: 9. Juli 2015

Genre: Horror

Land: USA

Homepage: http://itfollows.weltkino.de

Inhalt: Bei einem Date hat die 19-jährige Jay (Maika Monroe) Sex mit Hugh (Jake Weary), was jedoch nicht wie erwartet abläuft. Kurz darauf wacht sie, noch benommen vom Chloroform und an einen Stuhl gefesselt, auf, und Jay erklärt schuldbewusst, dass er einen verstörenden Hintergedanken hatte: Er ist von einem Geist besessen gewesen, den er mit Hilfe des Beischlafs transferieren wollte, und dies ist ihm gelungen. Zuerst noch ungläubig, muss Jay bald mit eigenen Augen sehen, dass es den Geist wirklich gibt. Er heftet sich in unterschiedlichen Erscheinungen an ihre Fersen: als nackte Frau, großer Mann und kleines Kind. Um ihn loszuwerden, muss nun auch Jay mit einer anderen Person schlafen. Oder findet sie einen anderen Ausweg? In ihrer Verzweiflung wendet sie sich an ihre Schwester Kelly (Lili Sepe) und ihre Freunde Yara (Olivia Lucardi) und Paul (Keir Gilchrist) …


Terminator Genisys
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Terminator Genisys (© Paramount)



Termin: 9. Juli 2015

Genre: Action, Science-Fiction

Land: USA

Homepage: http://www.terminatorgenisys.at

Inhalt: Im fünften Teil der Terminator-Reihe kehrt Arnold Schwarzenegger erneut zurück. Terminator Genisys stellt allerdings den Anfang einer neuen Trilogie dar. Wir schreiben das Jahr 2029. Der Rebellenanführer John Connor (Jason Clarke) kämpft gegen die Übermacht des Skynet-Maschinenimperiums. Um seine Mutter Sarah Connor (Emilia Clarke) vor einem Killer-Roboter zu beschützen und die Zukunft der Menschheit zu sichern, schickt er seinen loyalen Freund Kyle Reese (Jai Courtney) zurück ins Jahr 1983. Doch als Kyle im damaligen Los Angeles ankommt, stellt er fest, dass diese Vergangenheit nicht mehr existiert. Sarahs Eltern wurden von einem durch die Zeit gereisten Terminator ermordet. Ein Android des Modells T-800 (Arnold Schwarzenegger) hatte das 9-jährige Mädchen danach aufgezogen und auf sie aufgepasst. Kyle erklärt Sarah, wie die Zukunft aussieht, doch die Vorstellung, dass ihre Geschichte schon geschrieben ist, lehnt Sarah ab. Lieber nimmt sie selbst den Kampf mit Feinden wie dem T-1000 (Byung-hun Lee) auf …


Unknown User
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Unknown User (© Universal Pictures)



Termin: 16. Juli 2015

Genre: Horror

Land: USA

Homepage: http://upig.de/micro/unknown-user.html

Inhalt: Eine Gruppe von High-School-Freunden (Jacob Wysocki, Will Peltz, Moses Jacob Storm, Renee Olstead, Shelley Hennig und Courtney Halverson) skypet miteinander per Videochat. Auf den Tag genau ein Jahr zuvor hat ihre Mitschülerin Laura Barns (Heather Sossaman) Selbstmord begangen. Wenige Tage vorher hatte jemand ein Video im Internet gepostet, das Laura in einer demütigenden Situation nach einer Party zeigte. Zahlreiche hämische Kommentare waren die Folge. In der Gegenwart betritt ein Nutzer namens billie227, den niemand aus der Clique kennt, den Chat der sechs Freunde. Er will wissen, wer damals das Video ins Internet gestellt hat  andernfalls gäbe es Tote. Die Freunde glauben an einen schlechten Scherz, doch dann beginnt der Unbekannte, seine Drohungen in die Tat umzusetzen...


Ant-Man
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Ant-Man (© Walt Disney)



Termin: 23. Juli 2015

Genre: Action, Science-Fiction

Land: USA, Großbritannien

Homepage: http://video.disney.de/sehen/ant-man-neuer-trailer-5139ce46489058c17e682c79

Inhalt: Meisterdieb Scott Lang (Paul Rudd) hat ein Vermögen von seinem Arbeitgeber gestohlen und saß dafür im Gefängnis. Nach seiner Freilassung besucht Scott seine Tochter Cassie (Abby Ryder Fortson) und wird mit klaren Forderungen seiner Ex-Frau Maggie (Judy Greer) konfrontiert. Scott soll sich einen Job suchen, um die fälligen Unterhaltszahlungen begleichen zu können. Scott wird rasch klar, dass er mit ehrlicher Arbeit mehr als ein Jahr brauchen würde, um ein erneutes Treffen mit Cassie zu ermöglichen. Deswegen geht er auf das Angebot seines ehemaligen Zellennachbarn Luis (Michael Peña) ein, bei einem Einbruch ins Haus des Biochemikers Hank Pym (Michael Douglas) zu helfen. Pym ist beeindruckt von Langs Fähigkeiten und weiht ihn in das Geheimnis des von ihm erfundenen Ant-Man-Anzugs ein, dessen Träger auf Ameisengröße schrumpfen und gleichzeitig an Stärke gewinnen kann. Die mächtige Technik weckt auch Besitzansprüche bei Darren Cross (Corey Stoll), dem Ex-Kollegen des Anzugschöpfers. Pym, Lang und Pyms Tochter Hope Van Dyne (Evangeline Lilly) müssen zusammen die Erfindung vor Cross üblen Plänen schützen …


Kartoffelsalat
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Kartoffelsalat (© take25 Pictures)



Termin: 23. Juli 2015

Genre: Komödie, Horror

Land: Deutschland

Homepage: http://kartoffelsalat-film.com

Inhalt: Leo Weiß (Torge Oelrich alias Freshtorge) kann weder mit guten Noten noch mit der Anerkennung seiner Mitschüler punkten. Deswegen schicken ihn seine Eltern an eine neue Schule, wo ihm der Neuanfang gelingen soll. Wieder findet er jedoch nur schwer Kontakt  und verliebt sich ausgerechnet in eine Tussi namens Perle (Bianca Heinicke von BibisBeautyPalace). Erst als ein Virus die Schüler in fresssüchtige Infizierte verwandelt, kommt Leos Chance, zum Helden zu werden …


The Vatican Tapes
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The Vatican Tapes (© Universum Film)



Termin: 30. Juli 2015

Genre: Horror

Land: USA

Homepage: http://www.universumfilm.de/filme/136129/the-vatican-tapes.html

Inhalt: Die 27-jährige Angela Holmes (Olivia Taylor Dudley) erleidet einen Unfall, und alles ändert sich. Die immer so ruhige junge Frau verhält sich zusehends unberechenbarer und wird zur Gefahr. Wenn sie in der Nähe ist, geschehen seltsame Unfälle, Menschen werden verletzt oder sterben sogar. Die Schulmedizin hat keine Erklärung, so wird der örtliche Priester, Pater Lozano (Michael Peña), mit einer Untersuchung betraut. Es stellt sich heraus, dass Angela besessen ist. Ein Exorzist wird gebraucht. Vikar Imani (Djimon Hounsou) und Kardinal Bruun (Peter Andersson) sollen die junge Frau von ihrem Dämon befreien. Doch die Geistlichen haben es mit einer satanischen Macht zu tun, die deutlich stärker ist als gedacht. So schnell aber geben sie den Kampf nicht auf …


Ooops! Die Arche ist weg...
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Ooops! Die Arche ist weg... (© Senator Filmverleih)



Termin: 30. Juli 2015

Genre: Animation, Abenteuer

Land: Deutschland, Irland, Luxemburg, Belgien

Homepage: http://www.ooops-derfilm.de

Inhalt: Die Sintflut steht bevor. Noah, seine Familie und zahlreiche Tieren besteigen die Arche, um den Fortbestand der Menschheit und der Tierwelt zu sichern. Der Nestrier Dave (gesprochen von Dermot Magennis/im Deutschen von Christian Ulmen) und sein Sohn Finny (Callum Maloney) haben Pech: Ihre Art steht nicht auf der Passagierliste. Die beiden versuchen sich heimlich auf das Schiff zu schleichen, doch Finny bleibt beim Ablegen des Schiffs durch ein Missgeschick an Land zurück. Das Gleiche passiert Grymp-Mädchen Leah (Ava Connolly). Die beiden ungleichen Tier-Kinder raufen sich zusammen, um der Arche hinterher zu eilen. Dabei warten jedoch viele Hindernisse und Gefahren, die sie nur zusammen überwinden können. Währenddessen versuchen Leahs besorgte Mutter Kate (Tara Flynn/Katja Riemann) und Finnys verzweifelter Vater an Bord der Arche, das Schiff zum Umkehren zu bringen und so ihre Kinder zu retten...


Pixels
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Pixels (© Sony Pictures)



Termin: 30. Juli 2015

Genre: Science-Fiction, Action, Komödie

Land: USA

Homepage: http://www.pixels-film.de

Inhalt: Kultfiguren aus 80er-Jahre-Videospielen werden lebendig! Außerirdische benutzen die elektronischen Kreaturen, um eine Invasion der Erde zu beginnen, nachdem sie Aufnahmen dieser alten Spiele als Kriegserklärung der Menschen missinterpretiert haben. Das Militär ist gegen die Feinde machtlos. US-Präsident Will Cooper (Kevin James) engagiert den Einzigen der vielleicht helfen kann, seinen Jugendfreund Sam Brenner (Adam Sandler). Der ehemalige Videospiel-Champion weiß bestens, wie man gegen Pac-Man, Donkey Kong und Konsorten eine Chance hat. Sam holt weitere Arcade-Zocker (Josh Gad und Peter Dinklage) dazu, und zusammen mit einer Waffenspezialistin (Michelle Monaghan) versuchen sie, die Videospielfiguren diesmal im realen Leben zu besiegen...


Kolumne: Der grimme Schnitter

von Hermann Ritter



(hr)  Gerade in Tagen, in denen der Tod eine reiche Ernte im Feld der Phantastik hält, sollte man in Ruhe für einen Augenblick innehalten und sich der Frage stellen, wie man mit der eigenen Sterblichkeit umgeht. Damit ist nicht gemeint, dass man erste Versuche unternimmt, um herauszubekommen, wie es sich in einem Sarg schläft. Genauso wenig ist damit der Versuch gemeint, sich durch das Spritzen von Substanzen ein jugendlicheres Aussehen zu geben oder den Konsum von Knoblauchpillen als Lebensverlängerungs-Elixier zu begreifen (damit aber in Kauf zu nehmen, dass man alle sozialen Kontakte verliert, weil man wie ein nasser Otter stinkt).



Verschiedene Theorien über den Ansatz von Sammlern und Fans, was die Zeit nach dem Tode betrifft, sind bekannt. Ägyptischen Pharaonen gleich mauern sich einige in ihren Sammlungen ein  wobei die Geschichte zeigt, dass diese Lager nach dem Tod geplündert und die Waren zu Geld gemacht werden. Dabei kommt man zwar als Sammler der nächsten Generation (so wie ich) zu einigen schönen Einzelstücken, aber erstens lernt man daraus hoffentlich, dass alles Sammeln endlich ist und zweitens, dass alle Sammlungen zerschlagen werden, wenn man nicht vorher Vorsorge trifft.



Andere Sammler nehmen ihren 60., 65. oder 70. Geburtstag zum Anlass, um ihre Sammelleidenschaft offiziell als »beendet« zu erklären. Damit sind sie zwar ab diesem Zeitpunkt in meinen Augen nur noch wandelnde Leichen, aber sie können anfangen, die Früchte ihrer Sammelleidenschaft zu verkaufen und machen sich noch einige schöne Tage auf Ibiza, um dann gelangweilt und von der Welt vergessen irgendwo zu sterben.



Inzwischen ist der Fluch von den SF-Fans gewichen, sich nicht fortpflanzen zu können. Während vor 30 Jahren noch wenig Hoffnung darauf bestand, dass irgendeiner der Anwesenden jemals eine Frau kennenlernt und mit ihr ein Gespräch anfängt, so ist doch inzwischen eine Generation nachgewachsen, die sich fortpflanzt (und mit »nachgewachsen« meine ich, dass sie aus dem Mainstream rekrutiert worden sind  nur selten sind dies die Kinder von Fans).



Wenn man in einer Partnerschaft lebt, so ist es wichtig, dass man den eigenen Partner für die Sammlung und ihre Probleme sensibilisiert. Weder hilft es, wenn man das Gefühl hat, dass nach dem Tod alles auf dem Altpapier landet, weil es die Freundin zeitlebens nur gestört hat, noch sollte man den Eindruck erwecken, dass das zerlesene »Perry Rhodan 1«, 2. Auflage, die SF-Äquivalenz einer »Blauen Mauritius« ist. Alles zu seiner Zeit, alles in einem entsprechenden Rahmen. Man möchte doch, dass der überlebende Partner die Dinge vernünftig verteilt. Hier hilft ein Testament, gerne mit dem Hinweis auf jene in Deutschland und Österreich ansässigen Orte der Sammlung von phantastischem Kulturgut, die man mit seinem Nachlass sicherlich erfreuen kann.



Der Tod ist ein übler Schnitter, aber er kommt zu jedem von uns. Da ich nicht in einer Pyramide mit meiner Sammlung beigesetzt werden will, schreibe und rede ich halt vorher darüber. Und ich spreche mit anderen über die Frage, wie sie mit sich und ihrer Sammlung umgegangen haben möchte, wenn sie gegangen sind (wohin auch immer).



Aber Achtung: Ich als Alt-Fan bin sogar bereit, daran noch eine Bedingung zu knüpfen: Sollte mein Nachlass nicht in Händen landen, die daran Spaß haben (ob sie den Spaß daran behalten, sei dahin gestellt, sie sollen sich beim Erhalt freuen), dann erscheine ich aus dem Jenseits wieder und spuke und klabautere und poltergeiste, dass es eine Pracht ist.

Und wo wir schon dabei sind … ich möchte gerne, dass auf meiner Beerdigung die Titelmelodie zu Captain Future gespielt wird. Einfach nur so.


Phantastische Spiele: Pathfinder Abenteuerkartenspiel - Das Erwachen der Runenherrscher  Grundbox

von Bernd Perplies
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Pathfinder Abenteuerkartenspiel - Das Erwachen der Runenherrscher (© Ulisses Spiele)



(bp)  Pathfinder entstand 2009 ursprünglich als Pen-&-Paper-Rollenspiel der Spieleschmiede Paizo Publishing. Es basierte (und basiert) auf der Open Game License des »Dungeons & Dragons 3.5«-Regelwerks, nutzt also die gleichen Spielmechanismen, aber mit einer eigenen Welt. Mittlerweile hat sich der Schüler längst vom Meister emanzipiert. Seit 2011 führt Pathfinder die Verkaufscharts für Rollenspiel in den USA an. Mit dem Pathfinder Abenteuerspiel versuchen die Macher nun, die breitere Öffentlichkeit für ihre Welt und fürs Hobby Rollenspiel zu begeistern  in einer Light-Version mit Karten.



Das Konzept ist so einfach wie genial. Was macht man, um fantasy-affine Spieler zu erreichen, die einfach Angst haben, von mehreren hundert Seiten Regelwerk und Hintergrund eines Rollenspiels erschlagen zu werden (und denen ganz nebenbei die Zeit fehlt, um komplexe Abenteuer vorzubereiten und durchzuspielen)? Man dampft die Regeln des Spiels auf ein Minimum ein, verteilt einen Teil davon zusätzlich auf bunte Pappkarten und verkauft das Ganze dann als Abenteuerkartenspiel. Die Erfolge von Kartenspielen wie Thunderstone oder Der Herr der Ringe  Das Kartenspiel haben gezeigt: Es gibt einen Markt für Fantasy-Abenteuer in Kartenkurzform. Und so war es wohl nur eine Frage der Zeit, bis Paizo mit dem Platzhirsch Pathfinder an den Start gehen würde.



Zunächst einmal ist man völlig erschlagen, wenn man die Grundbox von »Das Erwachen der Runenherrscher«, der ersten Kampagne des Pathfinder Abenteuerkartenspiels in den Händen hält. Der Karton ist ein richtig dicker Brocken. Allerdings erweist sich ein Großteil davon im Inneren als Luft  und das mit kluger Absicht. Denn in dem Karton sollen am Ende nicht nur die Karten der Grundbox ihren Platz haben, sondern auch die der Charakter-Erweiterung und der fünf Abenteuer-Erweiterungen, die zusammengenommen die komplette »Runenherrscher«-Produktlinie darstellen. Leider ist nicht genug Platz, um die ganzen Karten in Kartenhüllen aufzubewahren. Hier wird es spätestens nach der dritten Abenteuer-Erweiterung sehr eng. Hüllen aber sind eigentlich unabdingbar, denn der Druck der an sich sehr schön und stimmungsvoll gestalteten Karten neigt dazu, am Rand abzuplatzen.



Die Auswahl an Karten  insgesamt sind es fast 500  ist durchaus beeindruckend und genügt, um mehr als nur ein paar Partien zu bestreiten, ohne dass Langeweile aufkommt. Allerdings findet man als Spieler ziemlich rasch seine »Lieblinge«, etwa die »Schwere Armbrust« für den Fernkämpfer oder den »Energieschlag« für den Zauberer. Einige der Gegenstände sind derweil von so speziellem  soll heißen: eingeschränktem  Nutzen, dass man sie kaum ins Deck nehmen wird, zumindest nicht, solange das Charakterdeck von der Zahl her so beschränkt ist, wie zu Beginn der Kampagne. Tränke beispielsweise sind hübsche Beute während einer Partie, können aber gleich wieder verballert werden. Es gibt deutlich nützlichere »Gegenstände«, etwa den »Kodex«, der hilft, Ausrüstung zu erwerben, oder das »Einbrecherwerkzeug«, mit dem sich Hindernisse überwinden lassen. Neben den Karten sind noch die Regeln und ein vollständiges Würfelset (W4 bis W12) enthalten.



Gespielt wird das Pathfinder Abenteuerkartenspiel als kooperatives Abenteuer für 1 bis 4 Helden. Obwohl man jedes Abenteuer, das aus fünf Szenarien besteht, auch einzeln spielen kann, entfaltet das Ganze in Kampagnenform natürlich erst seine volle Wirkung. Mit sechs Abenteuern stehen insgesamt dreißig Szenarien in dem Abenteuerpfad »Das Erwachen der Runenherrscher« zu Verfügung, wobei sich die Story an der gleichnamigen, bekannten Kampagne für das Pen-&-Paper-Rollenspiel orientiert. Es geht darum, einem vergessenen Übel zu begegnen, das in den uralten Landen Varisias erwacht. Finstere Magie vibriert inmitten bröckelnder Ruinen, Riesen versammeln sich zu gewaltigen Armeen, Kultanhänger morden im Namen verdorbener Götter und wahnsinnige Goblins planen ein feuriges Ende für das friedliche Städtchen Sandspitze. Also viel zu tun für Helden.



Die Spielmechanik vermittelt diese Abenteuer eher abstrakt. Richtiges Rollenspiel ist natürlich etwas anderes. Aber das Pathfinder Abenteuerkartenspiel will ja auch nur eine Droge zum Anfüttern sein. Und diese Rolle erfüllt es mit Bravour. Zu Beginn einer Partie sucht sich jeder Spieler einen von sieben Helden aus, wobei die bekannten Archetypen  vom Zauberer, über den Kämpfer, bis zum Halbling-Barden  vorhanden sind. Die dazugehörigen Charakterkarten geben Attributs- und Fertigkeitswerte an, außerdem hat jeder Held bestimmte Spezialfähigkeiten. Auf der Rückseite wird angegeben, aus welchen Kartenarten (Waffe, Rüstung, Segen, Zauber, etc.) das Charakterdeck zusammengestellt wird, das gleichzeitig als Ressource und Lebenspunktevorrat dient. Dann wird das Szenario anhand einer Szenariokarte aufgebaut. Je nach Spielerzahl werden vier bis sechs Ortskarten ausgelegt, wobei jeder Ort einen gemischten Stapel aus verdeckten Begegnungskarten erhält, zu denen Monster, Hindernisse, aber auch Ausrüstung und Verbündete gehören. Ein Stapel aus dreißig Segenskarten schließlich bildet das Zeitlimit einer Partie.



Ist ein Spieler am Zug, legt er eine der Segenskarten vom Stapel ab. Dann reist sein Held zu einem der offenen Orte. Dort hat er eine Begegnung mit der obersten Karte. Monster müssen bekämpft, Hindernisse überwunden, Ausrüstung und Verbündete gewonnen werden. In allen Fällen werden Würfelproben fällig, die mit einem der Würfel (W4 bis W12) abgelegt werden, wobei man Fertigkeits- und Ausrüstungsboni nutzen kann und sollte. Manchmal muss dabei eine Karte nur gezeigt werden (etwa eine Waffe), manchmal muss sie auch abgelegt oder begraben werden. Im letzten Fall ist sie in dieser Partie nicht mehr nutzbar. Zerstörte Karten kommen gar ganz aus dem Deck. So arbeitet man sich Zug um Zug durch die Ortsdecks, bis man die Schergen und Bösewichte des Szenarios findet, die zu Beginn hineingemischt wurden. Hat man jene bezwungen, kann man den Ort mit einer letzten Prüfung schließen, sind alle Orte geschlossen und der letzte Bösewicht besiegt, hat man die Partie gewonnen, bekommt eine Belohnung und geht dergestalt gestärkt in das nächste Szenario.



Knifflig wird die Sache übrigens nicht nur durch das Zeitlimit, sondern vor allem durch die beschränkte Zahl an Lebenspunkten. Wann immer man eine Karte ablegt, begräbt oder zerstört (etwa, weil man sie für einen Effekt opfert oder weil man durch ein Monster verwundet wird), muss man am Ende seines Zugs seine Handkarten auf das aktuell auf der Charakterkarte angegebene Limit auffrischen. Kann man in irgendeinem Fall nicht mehr nachziehen, weil das eigene Deck leer ist, stirbt der Charakter. Er hat sich zu sehr verausgabt. In dem Fall ist man raus aus der Partie und muss mit einem frischen Helden in die nächste Runde starten. (Da das gerade im längeren Kampagnenspiel doch etwas deprimierend ist, kann man natürlich mit der Abwandlung spielen, dass man auf Wunsch nur bewusstlos ist, also für dieses Szenario ausfällt, aber später mit dem möglicherweise bereits mehrfach gelevelten und lieb gewonnenen Charakter weitermachen kann.)



Das Spiel hat eine überschaubare Dauer von ein bis zwei Stunden pro Szenario (etwas abhängig davon, wie schnell man die Schergen und Bösewichte an den Orten findet). Außerdem ist es so zugänglich, dass nicht nur Rollenspielveteranen mit wenig Zeit fürs »echte« Rollenspiel, sondern auch fantasy-affine Laien viel Spaß an der Sache haben können. Ein paar kleinere Macken hat das Spiel allerdings. Neben den erwähnten, etwas anfälligen Spielkarten  eigentlich ein Unding für ein reines Kartenspiel  sind die Regeln leider manchmal etwas ungenau formuliert. Beispielsweise fehlt der deutliche Hinweis, dass man sein Ablagedeck nicht neu mischen und zu einem Charakterdeck formen darf, wenn das alte Charakterdeck durch ist. Überhaupt fehlt der Satz, dass das Charakterdeck im Grunde die Lebenspunkte des Helden darstellen soll. Auch sind wichtige Regelsätze gerne mitten im Fließtext versteckt, ohne optische Hervorhebung.



Dazu kommt, dass manchmal nicht ganz klar ist, welche Karte wie eingesetzt werden darf. So ist der Unterschied zwischen den Worten »dein« und »ein« von nicht geringer Bedeutung, denn »einen Würfelwurf« zu verstärken, scheint auch für Mitspieler an anderen Orten möglich zu sein. Was indes bei einem aus der Ferne gesprochenen »Segen« storytechnisch halbwegs verständlich ist, erfordert viel Fantasie, wenn man mit einem »Diebeswerkzeug« aus der Ferne »ein Hindernis« überwindet, in das der Kollege gerannt ist. Hier bleibt in jedem Fall Interpretationspielraum und Abenteuerlogik ringt mitunter mit dem wortgenauen Auslegen der Kartentexte (bei derartigen Spielen im Zweifelsfall immer die richtige Vorgehensweise).



Wie sich zeigt, ist das Pathfinder Abenteuerkartenspiel trotz seiner spielerischen Herangehensweise ans Thema Rollenspiel in seinen Regeln nicht ganz trivial. Es empfiehlt sich also, anfangs einen Rollenspiel-Veteran mit in der Truppe zu haben und sich nicht als Gruppe blutiger Laien ins Abenteuer zu stürzen, sonst sind Spielfehler praktisch vorprogrammiert. Wobei das den Spielspaß nicht unbedingt schmälern muss. Die meisten Fehler erleichtern einem das Spielerleben eher, als dass sie es erschweren.



Fazit: Das Pathfinder Abenteuerkartenspiel ist eine sehr stimmungsvolle Light-Variante des klassischen Rollenspiels. Der Wiederspielwert ist Dank des Abenteuerpfadkonzepts enorm hoch; rasch hat man sich in seinen Helden verliebt und will mit ihm Varisia erkunden. Da alle fünf Szenarien neue Karten ins Spiel kommen, wird die Auswahl an Herausforderungen und Belohnungen auch nicht langweilig, obschon sich das Grundkonzept jeder Karte letzten Endes um einen Würfelwurf oder die Modifizierung eines Würfelwurfs dreht. Das Regelwerk ist nicht ganz trivial, für Rollenspiel-Kenner jedoch gut zu meistern. Das Spiel selbst geht zügig und angenehm kooperativ über die Bühne. Mit etwas Fantasie sieht man das Abenteuer, das die Helden erleben, regelrecht vor sich (wobei Fluff-Texte die Stimmung noch erhöhen). Wer nach »Das Erwachen der Runenherrscher« übrigens immer noch nicht genug hat, kann sich in Kürze schon in die nächste Kampagne stürzen. »Unter Piraten« heißt es dann  große Seefahrerabenteuer warten dann auf die Helden.
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Wolfgang Jeschke: Der Großmeister der deutschen Science Fiction ist tot

von Armin Rößler
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Wolfgang Jeschke (* 19. November 1936, † 10. Juni 2015)



Niemand hat in Deutschland die Science-Fiction-Literatur mehr beeinflusst und geprägt als der Herausgeber, Lektor und Autor Wolfgang Jeschke.

(Science Fiction Club Deutschland im Programm zum MucCon/SFCD-Jahrescon 2013)



(ar) - Es ist müßig, darüber zu spekulieren, wie die Science Fiction in Deutschland heute aussehen würde, hätte es Wolfgang Jeschke nicht gegeben. Den Autor Wolfgang Jeschke, der für seine Romane von Der letzte Tag der Schöpfung (1981) bis Dschiheads (2014), aber auch für seine Kurzgeschichten und Erzählungen wie Nekyomanteion (1984) oder Schlechte Nachrichten aus dem Vatikan (1993) oftmals mit dem »Kurd Laßwitz Preis« und dem »Deutschen Science Fiction Preis« ausgezeichnet worden ist; den Herausgeber Wolfgang Jeschke, der über einhundert Anthologien mit internationalen Science-Fiction-Storys zusammengestellt hat; und natürlich den Redakteur und Lektor Wolfgang Jeschke, der die Science-Fiction-Reihe des Heyne Verlags mit unendlich vielen qualitativ hochwertigen Titeln auch abseits des Mainstreams über Jahrzehnte hinweg prägte. Am 10. Juni 2015 ist der »Großmeister der deutschen Science Fiction« (so der Heyne Verlag auf seiner Homepage), »einer der wichtigsten Autoren und Förderer deutscher Science Fiction« (so der Autor und Illustrator Thomas Thiemeyer im Nachruf auf seiner Homepage), der »die Science Fiction in Deutschland geprägt hat, wie niemand sonst« (so Andreas Eschbach, ebenfalls auf seiner Homepage), im Alter von achtundsiebzig Jahren in München verstorben. Er hinterlässt seine Frau Rosemarie und seinen Sohn Julian.



Wolfgang Jeschke wurde 1936 in Tetschen in der damaligen Tschechoslowakei (heute Děčín in der Tschechischen Republik) geboren. Nach 1945 wuchs er im Weinbauort Asperg bei Ludwigsburg in Baden-Württemberg auf, machte die Mittlere Reife und eine Lehre als Werkzeugmacher, arbeitete zunächst im Maschinenbau. 1959 erwarb er nachträglich das Abitur und studierte Germanistik, Anglistik und Philosophie an der Ludwig-Maximilians-Universität München. 1969 erhielt Wolfgang Jeschke eine Anstellung bei Kindlers Literatur Lexikon, dem umfangreichsten Literaturlexikon in deutscher Sprache, erst als Redaktionsassistent, später als Redakteur  schon zu dieser Zeit aber der Science Fiction verbunden, wie sich heute noch gut feststellen lässt, stammt doch aus seiner Feder beispielsweise der Kindler-Eintrag zu H.G. Wells Roman The War of the Worlds (Der Krieg der Welten).



Wie es der Zufall so will, ergab sich für Wolfgang Jeschke die Gelegenheit, sein Hobby Science Fiction  er gehörte zu den ersten Mitgliedern des 1955 gegründeten Science Fiction Club Deutschlands (SFCD) und hatte bereits eigene Geschichten in Fanzines veröffentlicht  zum Beruf zu machen. Er sollte, da man um sein SF-Interesse wusste, einen Science-Fiction-Roman von Herbert W. Franke beurteilen. Daraus wurde die Reihe »Science Fiction für Kenner« im mit Kindler verbandelten Lichtenberg Verlag (München), die von Jeschke herausgegeben wurde. Darin erschienen (in vollständigen, nicht wie früher oft üblich gekürzten Ausgaben) beispielsweise wichtige Werke von Thomas M. Disch (Camp Concentration), Robert Silverberg (Der Gesang der Neuronen) oder Brian W. Aldiss (Tod im Staub), aber auch der erwähnte Franke-Roman (Zone Null) und Jeschkes eigene Kurzgeschichten-Sammlung Der Zeiter (1978 in erweiterter Fassung bei Heyne wieder veröffentlicht und nochmals, ebenfalls in überarbeiteter und erweiterter Fassung, 2006 bei Shayol). Außerdem gab es auch schon einige Anthologien im Lichtenberg-Programm, zum einen Nebula Award Stories (herausgegeben von Damon Knight, Brian W. Aldiss und Harry Harrison sowie Roger Zelazny), aber auch die ersten von Wolfgang Jeschke selbst zusammengestellten Anthologien: Plantoidenfänger (1971), noch vergleichsweise lieblos mit drei Erzählungen, die ursprünglich im amerikanischen Magazin Analog erschienen waren, und Die sechs Finger der Zeit (1971), das mit Geschichten von R.A. Lafferty und James H. Schmitz, aber auch von eher unbekannten deutschen Autoren (in diesem Fall Manuel van Loggem und Hansjörg Präger) schon einen Vorgeschmack auf die spätere Anthologiereihe Internationale Science Fiction Stories im Heyne Verlag gab. Beide Anthologien erschienen dann auch folgerichtig nochmals als Nachdrucke in der Heyne-SF-Reihe (1973 und 1975).



1973 wurde Wolfgang Jeschke dann Lektor und Herausgeber der Science-Fiction-Reihe des Heyne Verlags, zunächst gemeinsam mit Herbert W. Franke als freier Mitarbeiter, ab 1979, nachdem er bei Kindler seinen Abschied genommen hatte, schließlich als allein verantwortlicher Redakteur, der er bis 2002 blieb, als er im Alter von fünfundsechzig Jahren in den Ruhestand ging. »Ich freute mich aufs Schreiben und das Lesen von Büchern, die ich nicht lesen musste, von Büchern, die ich schon längst lesen wollte, aber nie die Zeit dazu gefunden hatte«, sagte er später in einem Interview mit Nicole Rensmann, das 2007 in der Zeitschrift phantastisch! (Ausgabe 27) erschienen ist.



Die Science-Fiction-Reihe des Heyne Verlags wurde unter Wolfgang Jeschke zur größten, vielfältigsten und erfolgreichsten Europas. Neben bekannten Autoren, die sich gut verkauften, gab es auch immer wieder neue, unbekanntere Namen zu entdecken, die nicht minder großartige Romane und Erzählungen veröffentlichten. »Die Taschenbücher mit dem Label Science Fiction & Fantasy, die durch ihre einheitliche Gestaltung mit einem schwarzen Buchrücken noch heute in vielen Buchregalen von SF-Lesern auffallen, hielten für die Leser immer wieder Überraschungen bereit, denn Wolfgang Jeschke brachte nicht nur am Publikumsgeschmack orientierte Werke, sondern auch die oftmals nicht unumstrittenen Werke mutiger, junger internationaler Autoren nach Deutschland«, schreibt Florian Breitsameter in seinem Nachruf auf sf-fan.de. Der renommierte Autor Dietmar Dath formulierte es in der Frankfurter Allgemeinen Zeitung (Ausgabe vom 11. Juni) so: »Obskure, experimentelle japanische Texte nahm er […] so wichtig wie amerikanische Bestseller. So betrieb Jeschke bei Heyne eine Spielart des spekulativ-futuristischen Kulturaustausches, die sich nur sehr wenige andere Verlagshäuser je geleistet haben.« Neben der normalen SF-Reihe gab Jeschke auch die Bibliothek der Science Fiction Literatur (ab 1981) heraus, in der einheitlich gestaltet (alle 105 Bücher der Reihe waren ganz in Weiß gehalten) Neuauflagen von Meilensteinen des Genres erschienen (dem Auftaktband, Kate Wilhelms Hier sangen früher Vögel, folgte praktisch das Who is Who der internationalen Science Fiction von Asimov bis Zelazny), dazu Sammlungen wichtiger Erzählungen wie James Gunns vielbändige Wege zur Science Fiction-Reihe. Seine Erwartungen an gute Science Fiction formulierte Jeschke 2001 in einem Interview mit dem Tagesspiegel: »Ein guter Autor stößt auf ein Problem und sagt: Das ist es mir wert, es mal zu Ende zu durchdenken, das spiele ich mal als Szenario durch.« Und: »Sie dürfen ein Zukunftsszenario nicht naiv entwerfen  ganz gleich, ob sie es auf der Erde spielen lassen oder auf einem anderen Planeten. Sie müssen einen Planeten, eine Welt komplett erfinden, von der Geografie über das Klima bis hin zur Infrastruktur. Die Science Fiction spiegelt unsere Ängste und Hoffnungen. Und zwar projiziert in die Zukunft.«



Mit dem Heyne Science Fiction Magazin (von 1981 bis 1985) und schließlich dem Science Fiction Jahr (ab 1986, seit 2002 dann in Zusammenarbeit mit Sascha Mamczak) sorgte Jeschke auch für eine Plattform für sekundärliterarische Texte zur Science Fiction. Und schlicht Großartiges leistete er mit seinen Anthologien: Nach den bereits erwähnten Planetoidenfänger und Die sechs Finger der Zeit, erst bei Lichtenberg, dann bei Heyne erschienen, dem Science Fiction Story Reader (ab 1974) und deutschen Ausgaben von Titan (ab 1976) bedeutete Die große Uhr 1977 den endgültigen Startschuss für die Anthologien unter dem Label Internationale Science Fiction Stories. Der Inhalt dieses ersten Bandes: Geschichten von bekannteren Autoren wie James E. Gunn, Howard Waldrop oder Norman Spinrad, von Exoten wie Hugo Lindo aus El Salvador, aber auch von deutschen Schriftstellern wie Karl Michael Armer und (man höre und staune) Alfred Andersch. Ebenfalls ungewöhnlich: 7 Gedichte von Oliver Behnssen. Eine Mischung, die Jeschke bis 2002 beibehielt, als mit Auf der Straße nach Oodnadatta der letzte Band seiner Anthologie-Reihe erschien. Darin fanden sich neben gern veröffentlichten Autoren wie Nancy Kress, Ian McDonald, Stephen Baxter oder Rainer Erler auch SF-Autoren aus Polen und Australien, im Vorgängerband Reptilienliebe (2001) waren auch Tschechien und Russland vertreten, wie der Herausgeber ohnehin gerne den Blick gen Osteuropa richtete. So schaffte es Wolfgang Jeschke, seinen Lesern immer wieder interessante Texte ihnen oft bislang weniger bekannter Autoren näher zu bringen. Wie er im phantastisch!-Interview 2007 verriet, war an dieser Auswahl auch seine Frau Rosemarie ganz wesentlich beteiligt. Sie habe »den Löwenanteil der Storys zusammengesucht, die in den Anthologien unter meinem Namen erschienen sind«, sagte Jeschke. Seine eigenen Favoriten kamen der bunten Mischung zum Trotz, die er den Lesern präsentierte, am Ende dann aber dennoch vor allem aus den USA und aus England, wie er im Vorwort zur Anthologie Fernes Licht (2000) verriet, die zum vierzigjährigen Jubiläum der Heyne-SF-Reihe erschien. Er sei mit der amerikanischen und englischen Science Fiction aufgewachsen, so Jeschke: »Dort hat die SF eine feste und ungebrochene Tradition seit fast einem Jahrhundert. Das setzt Maßstäbe und schafft (Lese-)Gewohnheiten.« Eine feine Ergänzung zu seinen Anthologien waren die Heyne Science Fiction Jahresbände, die Jeschke von 1980 bis 2000 herausgab und die meist längere Erzählungen enthielten.



Es verwundert nicht, dass Wolfgang Jeschkes eigenes Werk angesichts dieser Fülle von Aufgaben vergleichsweise schmal geblieben ist. Seine ersten Kurzgeschichten erschienen ab 1957, zwei Collections wurden bei Heyne veröffentlicht (Der Zeiter, 1978, und Schlechte Nachrichten aus dem Vatikan, 1993). Der Shayol Verlag hat dann schließlich die besten Storys Jeschkes in drei Bänden gesammelt: Der Zeiter (2006), Partner fürs Leben (2008) und Orte der Erinnerung (2011). Die Titelerzählung des letzteren Buches, Orte der Erinnerung (erstveröffentlicht in Pandora Nr. 4, 2010), wurde  wie zuvor schon Nekyomanteion (1984) und Schlechte Nachrichten aus dem Vatikan (1993)  mit dem »Deutschen Science Fiction Preis« ausgezeichnet. »Diese Geschichte ist ein echtes Meisterwerk, eben das Werk eines echten Meisters«, heißt es in der Laudatio von Eckhard D. Marwitz für das Preiskomitee.



Ähnlich geschätzt wurden seine wenigen Romane: »Die hiesigen Gegenwartsgrößen der Szene von Andreas Eschbach bis Frank Schätzing« hätten es in den letzten Jahren nicht versäumt, »sich öffentlich vor dem Meister zu verneigen«, schreibt Dietmar Dath in seinem FAZ-Nachruf. Der letzte Tag der Schöpfung (1981) verbindet die Zeitreise, eins von Jeschkes Lieblingsthemen, mit der Peak-Oil-Thematik: Sogenannte Chrononauten werden fünf Millionen Jahre in die Vergangenheit geschickt, um das Erdöl des Nahen Ostens für die westliche Welt zu sichern. Der Roman wurde mit dem »Kurd Laßwitz Preis« ausgezeichnet und ins Englische, Französische und Ungarische übersetzt. Der Kurzroman Osiris Land (»Kurd Laßwitz Preis« in der Kategorie »beste Erzählung«), 1982 zunächst als Privatdruck erschienen, 1985 in englischer Übersetzung in Isaac Asimovs Science Fiction Magazine veröffentlicht und 1997 in der Warp 7-Reihe bei Heyne als eigenständiges Taschenbuch wieder aufgelegt, erzählt die Geschichte einer Reise durch das postapokalyptische Nordafrika. Midas oder Die Auferstehung des Fleisches (1989), ebenfalls mit dem »Kurd Laßwitz Preis« ausgezeichnet, spielt in einer Zukunft, in der es möglich ist, Menschen immer wieder zu kopieren. Meamones Auge (1994 im Selbstverlag und 1997 als schmales, aber schmuckes Hardcover bei Heyne erschienen) entführt in eine ferne Zukunft auf den Mond eines Riesenplaneten und zu einer sehr exotisch wirkenden menschlichen Zivilisation.



Nachdem er 2002 in Ruhestand gegangen war, ließ Wolfgang Jeschke noch zwei Romane folgen, die beiden sowohl mit dem Deutschen Science Fiction Preis als auch mit dem »Kurd Laßwitz Preis« ausgezeichnet wurden: Das Cusanus Spiel (2005 seltsamerweise bei Droemer Knaur und nicht bei seinem langjährigen Haus- und Hofverlag Heyne erschienen), von Andreas Eschbach als Jeschkes Opus Magnum bezeichnet, nimmt einerseits das Zeitreise-Thema wieder auf (eine Botanikerin wird aus dem postapokalyptischen Jahr 2052 ins 15. Jahrhundert zurückgeschickt), spielt aber gleichzeitig damit, dass es nach dieser Zeitreise nicht mehr nur eine Zeitlinie und eine Zukunft gibt, sondern viele Paralleluniversen, in denen die Entwicklung unterschiedlich verläuft. Der renommierte US-Kritiker Gary K. Wolfe nannte Das Cusanus Spiel im Chicago Tribune anlässlich der 2013 erschienenen englischen Übersetzung einen »großen, ambitionierten, philosophischen Roman« und zog sogar einen Vergleich zum Werk von Umberto Eco. Thomas Recktenwald stellte das Buch in seiner Laudatio zur Verleihung des »Deutschen Science Fiction Preises« schließlich »in eine Vitrine zwischen die eher auf mentalen Fähigkeiten beruhenden Zeitreisegeschichten Jack Finneys und ihre physikalischen Gegenstücke der Hard SF, neben die Katastrophenromane eines John Brunner und nicht zuletzt in unmittelbare Nachbarschaft zu den Werken Carl Amerys«.



Jeschkes letzter Roman Dschiheads, 2013 im Heyne Verlag erschienen, handelt auf einem fernen Planeten und vor der Kulisse einer exotisch wirkenden Zivilisation vom Missbrauch der Religion als Ideologie. Es soll in diesem Nachruf nicht verschwiegen werden, dass das Buch längst nicht bei allen Lesern auf vergleichbare Gegenliebe wie sein Vorgänger stieß (man führe sich als Beleg beispielsweise die Kommentare im Lesezirkel des SF-Netzwerks unter http://www.scifinet.org/scifinetboard/index.php/topic/15967-wolfgang-jeschke-dschiheads zu Gemüte) oder auch die vergleichsweise durchwachsenen Amazon-Rezensionen, die bis hin zu einem harschen »es ist nicht spannend, es ist stilistisch einfallslos« reichen. Neben den beiden deutschen SF-Preisen gab es aber auch wohlwollendere Einschätzungen: Dschiheads sei »zwar kein großer Wurf, aber doch ein sehr schöner, kluger SF-Abenteuerroman, wie es sie leider viel zu selten gibt«, schreibt der Autor und Übersetzer Jakob Schmidt in seiner Rezension auf den Seiten der Berliner Buchhandlung Otherland. Und die Laudatio von Martin Stricker für das Komitee des »Deutschen Science Fiction Preises« könnte durchaus auch für Jeschkes Gesamtwerk als gültig angesehen werden: »Wolfgang Jeschke erzählt in einer derart kraftvollen und bildgewaltigen Sprache, dass dem Leser das Geschehen plastisch, ja geradezu audiovisuell vor Augen steht. Es finden sich immer wieder in der uns fremden Welt wahrhaft poetische Beschreibungen, deren Schönheit einen ganz in ihren Bann schlägt.«



In diesem Sinne: Mit Wolfgang Jeschke hat die deutsche Science Fiction eine ihrer wichtigsten, vielleicht die wichtigste Persönlichkeit verloren. Sein Wirken und sein Werk bleiben aber erhalten. Oder mit den Worten von Sascha Mamczak (auf diezukunft.de), erst Kollege, dann Nachfolger als Herausgeber der Heyne-SF-Reihe: »All deine Worte und Geschichten und Welten, all das, was du geschaffen hast  es ist immer noch da. Und es wird immer da sein.«


Die Zukunft der Vergangenheit  Dschiheads von Wolfgang Jeschke

von Uwe Anton
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Wolfgang Jeschke: Dschiheads (© Heyne Verlag)



(ua)  Auf einem Planeten mit extremen Umweltbedingungen und bizarrer Ökologie soll ein Forscherteam ermitteln, ob es sich bei den Ureinwohnern eventuell um intelligente Wesen handelt. Besiedelt wurde die Welt vor wenigen Jahrhunderten von religiösen Fanatikern, die einst auf der Erde lebten.



Wenn man den Klappentext liest (»Die Dschiheads, eine rätselhafte Sekte … Jahrzehntelang hat sie niemand in ihrem religiösen Wahn gestört …«), drängt sich als Assoziation sofort der Begriff Dschihad auf, der islamische Kampf auf dem Weg Allahs. (Zumal dieses Wort »Dschihäd« ausgesprochen wird!) Diese Assoziation ist beabsichtigt, aber ganz so einfach hat es uns der alte Fuchs Wolfgang Jeschke dann doch nicht gemacht. Denn keineswegs radikale Muslime, wie man heutzutage fast automatisch erwartet, sind auf diese Welt mit teilweise sehr hohen Temperaturen und dem irrwitzigen Namen Paradise ausgewandert, sondern Vertreter aller anderen Religionen, hauptsächlich des Christentums. Und diese  nein, Fanatiker sind es nicht, eher einfach nur Gläubige  Menschen haben sich ohne jede Kontrolle, Selbstbeherrschung, ausleben können. Eine Weiterentwicklung hat dabei kaum stattgefunden, eher eine haltlose Ausprägung der Extreme bis ins Absurde.



Der am 10. Juni 2015 verstorbene Wolfgang Jeschke geht dabei rigoros vor und bezieht klar Position. Sein Forscherteam  der farbige Professor Ailif Avrams, seine Kollegin Professor Maurya Fitzpatrick und der genetisch manipulierte und mit einer KI ausgerüstete Hund Jonathan Swift, der geheime Held des Romans  sind rationale Vertreter der Wissenschaften ohne jeden Bezug zur Religion. Ailif lässt keinen Zweifel an seiner Einstellung. Er hasst jedwede Religion zutiefst, hält sie für die Wurzel jeden Übels, das die Menschheit in den letzten zweieinhalbtausend Jahren gepeinigt hat, eine Einstellung, die der des Autors entspricht. Jeschke stellt seine Hauptpersonen holzschnittartig vor, teilt ihnen ihre Funktion in seinem Roman zu und lässt sie sie dann wahrnehmen.



Auch die Handlung spult Jeschke eigentlich holzschnittartig herunter. Das Geheimnis der Ureinwohner wird im Roman gelöst, es handelt sich um eine symbiotische Intelligenzform mehrerer Spezies, die erst im Zusammenwirken Intelligenz gewinnt. Die Protagonisten geraten in Gefahr, weil sie in Gefahr geraten müssen. Die Abwicklung dieses Kapitels mutet etwas lustlos an, ist aber programmatisch und schreit geradezu: »Darauf kommt es mir nicht an!« Eine Auflösung im eigentlichen Sinn erfährt der Roman nicht, womit er realistisch bleibt: Am Ende stellen die Professoren und ihr Hund fest, dass es auf diesem Planeten noch so viel zu erforschen gibt, doch es gibt keinen Helden, der den Schurken im packenden Zweikampf tötet, keine Flotte, die erscheint und dem grausamen Spuk ein Ende setzt. Grausam ist er fürwahr, denn die religiösen Bewohner des Paradieses haben die wahren Hintergründe nicht  ein Wortspiel!  ergründet oder wollten sie gar nicht ergründen und entfernen lebenden Ureinwohnern des Planeten die Augen, die sich daraufhin in unglaublich wertvolle diamantenähnliche Schmuckstücke verwandeln. Das erste Kapitel beschreibt eindringlich den Mord an solch einem mitfühlenden Wesen und bleibt lange in Erinnerung haften.



Ja, Wolfgang Jeschke geht grob vor. Einfühlsam wird er nur bei der Beschreibung des jungen Suk, eines Außenseiters unter den religiösen Bewohnern von Paradise, der mit dem taubstummen Anzo befreundet ist, der manchmal die Ureinwohner versteht, wenn sie das Intelligenzstadium erreichen und sich einander leise zuflüstern. Suk geht auf eine lange, faszinierend geschilderte Abenteuerreise, nachdem der Autor die Handlungen zusammenlaufen ließ und der Junge unsere Helden gerettet hat, und bringt den Abschluss zustande, den der Leser erhofft. Und lässt ihn mit einem brillanten Schachzug wieder genauso offen wie die Haupthandlung des Romans.



Ansonsten nimmt Jeschke kein Blatt vor den Mund. Der alte Grantler grantelt nach Belieben, nennt die Dinge beim Namen: Wenn jemand eine Kirche mit Schuhen betritt, ist er des Todes. Der religiöse Führer dieser Welt nimmt sich alle sexuellen Freiheiten heraus und treibt es exzessiv mit jedem, mit dem er es treiben will. Primitive Schwarzweiß-Zeichnung? Nein, Analogien, Hinweise auf die Kriminalgeschichte des Christentums, auf Auswüchse, Missbräuche und Perversionen, die die Kirchengeschichte geprägt haben. Wenn es um die Religion und Kirche geht, ist Jeschke unversöhnlich. Doch er bleibt fair: Mit einer simplen Operation können sich die Menschen den religiösen Wahn aus dem Kopf entfernen lassen. Schnipp, schnipp, alles ist gut. Wirklich? Die so behandelten Menschen taumeln wie Zombies durch die Handlung, sind nicht mehr sie selbst. Jeschke verurteilt nicht die Religion an sich, nur ihre gesellschaftspolitischen Exzesse.



Aber warum diese holzschnittartigen Charaktere, diese auf den ersten Blick schlecht konstruierte Handlung? Hat Wolfgang Jeschke in hohem Alter das Schreiben verlernt?



Nein, keineswegs. Jeschkes Stil ist atemberaubend gut. Wortwiederholungen sucht man im ganzen Roman vergebens, und mit wenigen Pinselstrichen gelingt es ihm, beeindruckende Stimmungsbilder zu zeichnen. Die Exotik des fremden Planeten, das Spiel der Sonnen- und Monduntergänge, das ist großes Kino im besten Sinn des Wortes. Warum hat Jeschke diesen Roman also so verfasst, wie er veröffentlicht wurde?



Die Antwort ist einfach: Weil er ihn so schreiben wollte. Jeschke geht hier zu den Ursprüngen der Science Fiction zurück, zu der Literatur, die ihn als Jugendlichen geprägt hat. Ideenliteratur mit holzschnittartigen Charakteren, die ihre Funktion zu erfüllen haben, die mit ihren Einfällen beeindruckt. Er beschreibt in Dschiheads die Zukunft der Vergangenheit, wie er sie erlebt hat. Er akzeptiert die Schwächen der Science Fiction des golden age, die sich bis in die jüngste Gegenwart beharrend durchgesetzt hat. Wie in Ursula K. LeGuins Planet der Habenichtse die Anarchisten die beschissene karge Welt bekommen haben und die Kapitalisten die wohnliche angenehme, teilt er hier den Dschiheads die heiße Wüstenwelt zu, in der man Wüstenkrieger erwartet. Nur, dass diese Wüstenkrieger gar nicht auftauchen.



Eine lange Szene, in der Wolfgang Jeschke die Auswüchse der Handy-Kultur anprangert, liefert den letzten Beweis. Dieser Roman ist nicht für die heutige Generation gedacht. Er ist eine Verbeugung vor der Science Fiction der älteren Generation, die mit Asimov, Clarke und Heinlein großgeworden und mit LeGuin, Haldeman und Zelazny erwachsen geworden ist. Jeschke war, was die Science Fiction betrifft, auf der Höhe der Zeit. Wenn er ausführlich beschreibt (und köstlich schildert), wie der Umgang mit Handys die Menschen zur Verzweiflung treibt, spricht er Menschen meiner Generation aus der Seele, aber die Jüngeren werden nur verwirrt den Kopf schütteln. Sie leben in einer Science-Fiction-Welt, in der die Handy-Kommunikation nicht befremdlich und verwirrend, sondern normal ist, und in der William Gibsons damals bahnbrechende Cyberpunk-Trilogie um den Neuromancer heute nur noch primitiver, angestaubter kalter Kaffee ist. Diese Welt war nicht mehr Wolfgang Jeschkes Welt. War nicht mehr die Zukunft der Vergangenheit.



Der Roman Dschiheads ist Wolfgang Jeschkes Vermächtnis, bewusst so geschrieben, wie er geschrieben wurde. Ein anderes werden wir von ihm nicht bekommen.



Uwe Anton





Dschiheads

Wolfgang Jeschke

München 2013, Heyne Verlag, 367 Seiten


[image: img50.png]



Neues aus dem Verlag in Farbe und Bunt!



Schon im letzten Corona-Magazine deutete es sich an, heute ist es Realität  der Sommer ist da. Wer sich nicht gerade zum gefühlt zehnten Mal das momentane Rekord-Raptor-Wettrennen im Kino ansieht  oder auf der Ruhrallee eine Runde Tempo Kleine Schnecke spielt  der zerfließt wohlverdient in der Sonne. Oder so ist die Hoffnung. Im Büro des Verlags in Farbe und Bunt werden mehrere Kreuze geschlagen, dass dieses sich auf der Schattenseite des Gebäudes befindet, während die Sommer-Veröffentlichungen vorbereitet werden.

Die gemütliche iFuB-Leseecke wird im Juli kurzerhand an einen See verlegt. Leichte Brise und Grillenspiel bereiten einfach ein besseres Ambiente, um sich in den Neuerscheinungen des Verlags zu verlieren. Diese bieten diesen Monat angenehm-kühle Schauer gegen die heißen Tage, denn es wird unter anderem gespenstisch.

Waschechte Weltenbummler entführt in Kürze das Raumschiff Levity in ferne Universen und zu neuen Abenteuern in der neuen iFuB-Serie Mission: Levity. Aber auch all diejenigen, welche sich die Raptor-Beschwörung zur Aufgabe gemacht haben, werden nicht vergessen, denn Masters of Fiction beleuchtet in der dritten Ausgabe alles rund um das Phänomen Dinosaurier.

Zu allererst aber ein großes Hooray!, denn unser Lager füllt sich inzwischen fast täglich mit neuen Taschenbüchern. Neben Schwester golden, Bruder aus Stein haben nun auch Das Amulett der Elben, Hourglass Wars (Band 1) und Das Sauberschwein ihre Plätze im Regal ergattert.

Zur Feier des Tages veranstaltet der Verlag in dieser Ausgabe des Corona-Magazine deshalb auch gleich ein Gewinnspiel für alle Schauer-Freunde zur Veröffentlichung des neuen Romans von Romy Wolf, Zechengeister.

Dazu jedoch später mehr, nun geht es an die Neuvorstellungen, die heute aus der phantastischen Welt der Romane und auch aus unserem ersten Serien-Universum kommen.


Zechengeister  Romy Wolf
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Die Autorin

Die Literaturwissenschaftlerin Romy Wolf fühlt sich schon ihr ganzes Leben dem Ruhrgebiet verbunden, vermutlich weil sie dort aufwuchs, studierte und immer noch lebt. Sie arbeitet als Redakteurin, Übersetzerin und Autorin und hofft, dass sich so schnell nichts daran ändert. In ihrem schriftstellerischen Schaffen kommen immer wieder Romy Wolfs Vorlieben für historische Stoffe, Steampunk und altmodische Schauerromane durch.



Der Roman

»Ende des 19. Jahrhunderts geht im Ruhrgebiet Seltsames vor sich: Reihenweise fallen Menschen der "Narrenkrankheit zum Opfer, einem todesähnlichen Schlaf, aus dem sie nicht wieder erwachen. Die Angst ist in der Zechensiedlung allgegenwärtig, munkelt man doch, der Teufel gehe um. Der junge Bergmann Micha muss seit dem Tod seines Vaters für den Lebensunterhalt der Familie sorgen. Für dummes Gerede und Aberglauben an eine übernatürliche Welt hat er keine Zeit. Dabei kann ausgerechnet seine zwölfjährige Schwester Neni Geister sehen, und die Geschwister sind die Einzigen, die die Narrenkrankheit aufhalten könnten.«

Der Roman ist ca. 300 Seiten lang (E-Book, vom Gerät abhängig) und bereits vorzubestellen. Er erscheint am 15. Juli.



Titel: Zechengeister

Autor: Romy Wolf

Preis: 8,99 EUR (E-Book)

Erscheinungstermin: 15. Juni 2015 (E-Book)

Seitenzahl: ca. 300

ISBN: 978-3-941864-19-1 (E-Book)

Genre: Fantasy-Historien-Roman


Mission: Levity - Rettung ist Verhandlungssache - Levity (Nr. 1)
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Die Autorin

Die Schreibmaschine ihrer Eltern war vor Bettina Petrik nie sicher, seit die 1982 in Innsbruck geborene Redakteurin eines Kleinverlags Buchstaben in eine sinnvolle Reihenfolge bringen konnte. Die Liebhaberin klassischer Science-Fiction-Plots ist Stammgast bei der San Diego Comic-Con und verfasst seit vielen Jahren Artikel und Kolumnen für einschlägige Genre-Magazine.



Die Serie

»Galaxien verändern sich. Das Geschäft nicht. Die Superwaffe des Terraformings hat die Menschen zur vorherrschenden Spezies im bekannten Teil des Universums erhoben. Eine Macht, die sie sich nicht wieder nehmen lassen wollen. Die Levity ist ein Raumschiff wie jedes andere. Ihre Crew arbeitet gegen Bezahlung wie Millionen anderer Söldner. Nur eines unterscheidet sie. Ihre Mission.«



Diese Ausgabe

»Captain Chebros Fantas, als widerspenstiger Kritiker der Planeten-Vereinigung bekannt, ist nicht gerade der Liebling des intergalaktischen Militärs. Kurzerhand inszenieren seine Vorgesetzten eine Kneipenschlägerei und entziehen Cheb sein Kommando, um ihn anschließend unauffällig aus dem Weg zu räumen. Doch Cheb gelingt die Flucht. Dabei kommt ihm die geheimnisvolle Irsil zu Hilfe, die eine Söldner-Crew zusammenstellen und ihm die Leitung übertragen möchte. Die Rekrutierung weiterer Teammitglieder wird zur Hetzjagd, denn das Militär ist nicht Chebs einziges Problem - auch seine Ex-Freundin hat es auf ihn abgesehen. Der Frachter Levity bietet der Gruppe von Verstoßenen und Heimatlosen vorläufig Unterschlupf, aber haben sie überhaupt eine Chance gegen die Übermacht von Sicherheitsbehörden und Geheimorganisationen? Und was will Irsil wirklich von Cheb? Im Kreuzfeuer aus Intrigen und Racheplänen zählt am Ende nur eine Frage: Wer hat denn hier nun die Hand am Abzug? «

Der Roman ist ca. 300 Seiten lang (E-Book, vom Gerät abhängig) und bereits vorzubestellen. Er erscheint am 15. Juli.



Serien-Titel: Mission: Levity

Ausgaben-Titel: Levity (Nr. 1)

Autor der Ausgabe: Bettina Petrik

Preis: 2,99 EUR (E-Book)

Erscheinungstermin: 15. Juni 2015 (E-Book)

Seitenzahl: ca. 300

ISBN: 978-3-941864-71-9

Genre: Science Fiction



An anderer Stelle in dieser Ausgabe finden sich sowohl das Gewinnspiel als auch ein Spotlight auf den neuen Science-Fiction-Roman, der ab Juli monatlich im Verlag in Farbe und Bunt erscheinen wird.


Masters of Fiction 3: Jurassic Hype - Urzeitgiganten beherrschen die Leinwand
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Die Autoren

Elias Albrecht, 1981 in Jena geboren, wurde von den Alien-Filmen auf Science Fiction- und unterhaltsame Horrorfilme geprägt. Im Laufe der Zeit entwickelte sich sein Faible für fantastische Inhalte im Film immer weiter. Als Sympathisant der Phantastik schlägt sein Herz im Besonderen für B-Movie-Klassiker, Superhelden, Comics, Gothic Fiction, Geschichten von Jules Verne, H. P. Lovecraft und Stephen King, und auch für asiatische Filme mit einem Hauch von Mystik. Elias Albrecht lebt derzeit mit seiner Lebensgefährtin am Rande von Sachsens Landeshauptstadt und terrorisiert auch gern einmal seine Nachbarn mit Heavy Metal-Klängen.

Eric Zerm ist Jahrgang 1972, und seit 1999 hat er vor allem als Tageszeitungs-Redakteur in Baden-Württemberg gearbeitet. Seine persönliche Leidenschaft gehört aber schon seit seiner Kindheit den Sternen und der Phantastik. Seit seiner Teenagerzeit schreibt er auch gerne, studierte später in Leipzig Kommunikations- und Medienwissenschaft, und machte dann nach einem Volontariat seine Schreib-Freude zum Beruf. Eric Zerm ist Stamm-Autor für den Mark-Brandis-Blog. Er hat einen Sohn und lebt im Baden-Württembergischen Trossingen.



Die Ausgabe

»Nicht erst seit Marvel-Star Chris Pratt in diesem Jahr mit Raptoren um die Wette läuft, sind Dinosaurier aus der Kinolandschaft nicht wegzudenken. Einen Ausflug in die Vergangenheit und Zukunft der Urzeitgiganten in Film und TV bietet diese Ausgabe  weil die Dinos die Welt beherrschen.«

Das e-Magazin ist ca. 160 Seiten lang (E-Book, vom Gerät abhängig) und bereits vorzubestellen. Es erscheint am 15. Juli.



Serien-Titel: Masters of Fiction

Ausgaben-Titel: Jurassic Hype

Autor der Ausgabe: Elias Albrecht, Eric Zerm, Various

Preis: 4,99 EUR

Erscheinungstermin: 15. Juni 2015

Seitenzahl: ca. 160

ISBN: 978-3-941864-27-6

Genre: Sachbuch



Im Verlags Büro halten inzwischen die Fata Morganas Einzug, Steppen-Stille liegt über der Stadt. Und da heute selbst der Eismann keine zweimal mehr klingelt, verabschiedet sich der Verlag in Farbe und Bunt mit einem glühenden Go Team!
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ANZEIGE
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Masters of Fiction 2 - Zombies (© in Farbe und Bunt Verlag)



Der Verlag in Farbe und Bunt und das Corona Magazine präsentieren die neueste Ausgabe der spannenden Sachbuch-Reihe Masters of Fiction. Diesmal wird es untot!



Seit Januar 2015 nimmt Masters of Fiction sich alle drei Monate jeweils ein Thema oder Franchise aus der Phantastik vor, das Filmgeschichte schrieb, Generationen prägte und sein Genre nachhaltig beeinflusste  und aus der Popkultur heute nicht mehr wegzudenken wäre.



Lebst du noch oder wankst du schon?



Zombies, Untote, Infizierte, Beißer - das Grauen hat viele Namen. Seit jeher faszinieren und schockieren die Geschichten von Untoten Generationen von Lesern und Kinogängern, Gamer und Serienjunkies. Was die Fans am meisten fesselt und warum, erforschen die Autoren in der zweiten Ausgabe von Masters of Fiction.



Mit Masters of Fiction 2: About Stories of the (Un)Dead lassen die Autoren Eric Zerm und Elias Albrecht gemeinsam mit ihren Gast-Verfassern die Toten wieder auferstehen und werfen ein Licht auf dieses groteske, aber unglaublich beliebte Genre.



Masters of Fiction 2  Zombies ist als E-Book bei allen gängigen Online-Händlern für Tablet, iPad, Smartphone, Kindle, E-Ink etc. erhältlich und natürlich im Verlags-Shop unter shop.ifub-verlag.de.


Hörbuch Neuerscheinungen Juli 2015 (www.hoerbuchjunkies.com)



Jonas, der mechanische Hai
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Der alte, rostige Ex-Filmhai Jonas, der in den 1970er-Jahren noch sein Publikum das Fürchten lehrte, muss mittlerweile in einem Freizeitpark für Monsterattraktionen ein trauriges Dasein fristen. Verkannt und mit erheblichen Mängeln an seiner Mechanik, träumt er davon, noch einmal den ganz großen Auftritt hinzulegen. Die Chance bietet sich, als er eines Nachts gemeinsam mit seinem gebrechlichen Amtskollegen Krokzilla ausbüxt. Es beginnt ein Abenteuer voller Spaß, Randale und gemein-grotesken Situationen…



Bertrand Santini verschafft seinen Filmmonstern ein herrlich bizarres, melancholisches und zu tiefst berührendes Comeback. Mechthild Großmann wütet und ächzt, dass die Städte beben, und Henrik Albrecht unterstreicht den Monsterausbruch mit seinen Klängen.



Bertrand Santini

Sprecherin Mechthild Großmann

2 CDs in Brilliantbox, 150 Min.

ISBN 978-3-8398-4710-7


Mind Games
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Die Welt, in der du lebst, existiert nur in deinem Kopf - was, wenn jemand mit deinen Gedanken spielt?

In Lunas Leben ist jeder online: virtueller Unterricht, Dates und Sport, sogar das Parlament tagt digital. Nur Luna bleibt offline. Sie ist eine Verweigerin, seit ihre Mutter vor Jahren in einem Online-Spiel starb. Umso überraschter ist Luna, als sie bei der mächtigen Firma PareCo einen Programmierer-Job erhält. Warum hat die Firma so großes Interesse an ihr? Als Luna den begabten Hacker Gecko kennenlernt, beginnt sie die von PareCo erschaffene Welt zu hinterfragen. Doch dann ist Gecko auf einmal verschwunden, und Luna kann sich nicht mehr an ihn erinnern...



Teri Terry

Sprecherin Annina Braunmiller

5 Audio CDs, ca. 375 Min.

ISBN-13: 978-3956390401


Wings of Fire - Teil 3: Das bedrohte Königreich
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Als die Drachlinge Zuflucht im Reich der Regenflügler suchen, ist Glory schockiert. Die Drachen ihres Stammes schlafen den ganzen Tag und sind weder an den Vorkommnissen in Pyrrhia interessiert noch bemerken sie, dass immer mehr Regenflügler aus ihrem Wald verschwinden. Glory und ihre Freunde sind entschlossen, die vermissten Drachen zu finden  auch wenn das bedeutet, dass die friedliebenden Regenflügler in etwas hineingezogen werden, das sie nie wollten: den Krieg. Teil drei der Abenteuerserie entführt in eine geheimnisvolle Welt  gelesen von Nana Spier.



Tui T. Sutherland

Sprecherin Nana Spier

1 MP3-CD, ca. 395 Min.

ISBN-13: 978-3862316014


Dreamland Grusel  21 : Der ewige Widersacher
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Er war die Ausgeburt der Hölle, der Sohn des Teufels: Lazarus, der Seelenlose. Auf einer Insel hatte er unzählige Jünger um sich geschart und bereitete dort im Geheimen den Angriff auf die Menschheit vor. Warum ich das weiß? Ich erfuhr auf einer Schiffsreise davon, bei einer schicksalhaften Begegnung mit einem Geistlichen. Reverend Malligan teilte mir dort mit, dass es meine Bestimmung war, gegen diesen mächtigen Feind alles Guten anzutreten, denn nur ich sollte ihn der Überlieferung nach an der Ergreifung der Weltherrschaft hindern können. Ich, der Nachfahre des tapferen und edlen Tempelritters Otto de la Roche, Jonathan Rochester. Doch wie sollte mir das gegen eine Übermacht an Gegnern und gegen ein solch mächtiges Wesen wie den Sohn des Teufels gelingen?



Lutz Röder, John Baker

Sprecher Christian Rode, Christian Stark, Douglas Welbat, Alexandra Doerk, Martin Kessler, Hans-Eckart Eckhardt, Marc Schülert u.a.

1 CD, ca. 80 min.

ISBN-13: 978-3939066040


Tony Ballard  21: Kamikaze-Monster
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Angst sollte über London kommen und uns, dem Ballard-Team, sollte es an den Kragen gehen. Ein neuer Gegner erschien und sorgte dafür, dass ein liebender Sohn seinen Vater, einen reichen Öl-Magnaten, tötete. Unser neuer Gegner war aber keine Kreatur der Hölle, sondern ein Mensch, der nur noch Hass für Seinesgleichen übrig hatte. Er wollte sich um die Hölle verdient machen und so stand als nächstes unser Freund Tucker Peckinpah auf seiner Todesliste. Auch er sollte, wie zuvor der Öl-Magnat, von einem Menschen getötet werden, der ihm nahe stand. Unser Freund Lance Selby sollte es tun und so stellte man Lance eine Falle, damit man auch ihn zu einem Killer machen konnte, zu einem… Kamikaze-Monster!



A.F. Morland

Sprecher K. Dieter Klebsch, Torsten Sense, Tilo Schmitz, Dorette Hugo, Christian Rode, Katja Brügger, Aart Veder u.a.

1 Audio-CD

ISBN-13: 978-3939066408


Mark Brandis 32: Der Pandora-Zwischenfall
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2137: Auf dem Jupitermond Kallisto haben Republiken und Union gemeinsam einen langlebigen und hochintelligenten Kunstmenschentyp entwickelt. Zwei Dutzend dieser »Astraliden« bereiten sich auf eine Expedition hinaus aus unserem Sonnensystem zu fernen Planeten vor. Als es zu Todesfällen in der Station Pandora auf Kallisto kommt, droht das Projekt zu scheitern. Mark Brandis soll nun die Leiterin der Station ablösen. Er überredet seine Frau Ruth O'Hara, Dr. Levy und seinen alten Gefährten Iwan Stroganow, ihn zu begleiten. Doch dann wird Pandora angegriffen...



Nach Motiven des Romans »Der Pandora-Zwischenfall« von Nikolai v. Michalewsky

Sprecher Claudia Urbschat-Mingues, Michael Lott, Dorothea Lott, Wolf Frass, Erich Räuker, Martin Wehrmann, Rüdiger Evers, Mélanie Fouché u.a.

1 Audio CD, 79 Min.

ASIN: B00Z8CCBJS


Batman No Man's Land 04: Familie
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Die vierte Folge der sechsteiligen Hörspiel-Miniserie nach dem Roman von Greg Rucka.



Batman sieht endlich ein, dass er alleine keine Chance hat, um gegen die kriminelle Übermacht, die sich seine Stadt einverleiben will, bestehen zu können. Er ruft seine Freunde Nightwing und Robin zu Hilfe, die ihm nun im Kampf um Gotham City zur Seite stehen sollen. Diese wird der Dunkle Ritter auch dringend brauchen, denn neue Gegner sind in Erscheinung getreten. Was hat Bane vor?



nach Greg Rucka

Sprecher Merete Brettschneider, Sascha Rotermund, Reent Reins, Tobias Kluckert, Thomas Schmuckert, Martin Keßler, Tim Kreuer u.a.

1 Audio CD

ASIN: 3945624282


Boy 7  Vertraue niemandem. Nicht einmal dir selbst
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Das Hörbuch zum Film

Stell Dir vor, du kommst auf einer glühend heißen kahlen Grasebene zu dir und weißt weder, wohin du unterwegs bist, noch, woher du kommst oder wie du heißt. Die einzige Nachricht auf deiner Mailbox stammt von dir selbst: »Was auch passiert, ruf auf keinen Fall die Polizei.«

Wer bist du? Wie bist du hierher geraten? Und wem kannst du vertrauen? Die Geschichte von Boy 7 thematisiert ein hochaktuelles Gebiet der Hirnforschung: Neuro-Implantate im menschlichen Gehirn könnten die Kontrolle des Menschen durch Computer und damit auch durch andere Menschen ermöglichen. Big Brother direkt im Gehirn  ein Alptraum, der wahr werden könnte? Nervenkitzel pur  spannend und eindringlich gelesen von Julian Greis.



Sonderausgabe zum Film

Mirjam Mous

gelesen von Julian Greis

4 CD, 290 Min.

ISBN: 978-3-945709-12-2


John Sinclair - Folge 102: Wikkas Rache, Teil 2 von 2
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Der Hexenwürger Mason Cordtland ist zu neuem Leben erwacht und zieht eine Spur der Vernichtung hinter sich her  in Richtung des Dorfes Blackmoore, das sich inzwischen vollständig in der Gewalt von Wikkas Hexen befindet. Zusammen mit Glenda Perkins geraten John Sinclair und Suko zwischen die Fronten ... und Wikkas Rache ist nicht mehr fern!

Eine fesselnde Komposition aus düsterer Gruselatmosphäre, temporeicher Action, einem phänomenalen Soundtrack und den besten Stimmen Hollywoods.



Hörspiel

Jason Dark

Gelesen von Dietmar Wunder, Alexandra Lange u.a.

1 Audio-CD

ISBN: 978-3-7857-5062-9


Die Tribute von Panem: Tödliche Spiele
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Als Katniss erfährt, dass ihre kleine Schwester für die Spiele von Panem ausgelost worden ist, meldet sie sich freiwillig  wohl wissend, dass sie damit ihr Todesurteil unterschreibt. Denn es darf nur einer überleben bei diesem grausamen Ritual in der fernen Zukunft Nordamerikas. Noch weiß sie nicht, dass sie Peeta, einem Jungen aus ihrem Distrikt, gegenüber stehen wird. Wird einer den anderen töten, um selbst zu überleben? Da geschieht das Wunder: Peeta scheint ihr Leben retten zu wollen.



Suzanne Collins

Sprecherin Maria Koschny

2 MP3-CDs, ca. 581 min.

ISBN-13: 978-3-8373-0877-8


Die Tribute von Panem: Gefährliche Liebe
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Während Katniss und Peeta noch in ganz Panem als tragisches Liebespaar gefeiert werden, droht den beiden bereits neue Gefahr. Denn Katniss ist mittlerweile zu einem Symbol des Widerstands geworden, der sich in einzelnen Distrikten erhebt  und das kann das Kapitol nicht dulden. Verzweifelt versucht Katniss, ihre Familie und vor allem Gale vor der Gewalt der Regierung zu schützen. Doch da sind auch noch ihre verwirrenden Gefühle für Peeta. Plötzlich geschieht das Unfassbare: Katniss und Peeta müssen zurück in die Arena. Und diesmal wird es nur einen Überlebenden geben.



Suzanne Collins

Sprecherin Maria Koschny

2 MP3-CDs, ca. 577 Min.

ISBN-13: 978-3-8373-0878-5


Die Tribute von Panem: Flammender Zorn
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Schwer verletzt wurde Katniss von den Rebellen befreit und in Distrikt 13 gebracht. Doch ihre einzige Sorge gilt Peeta, der dem Kapitol in die Hände gefallen ist. Die Regierung setzt alles daran, seinen Willen zu brechen. Gale hingegen kämpft weiterhin an Katniss Seite - ohne Rücksicht auf Verluste, wie Katniss erschreckt feststellt. Als sie merkt, dass die Rebellen versuchen, sie für ihre Ziele zu missbrauchen, wird ihr klar, dass sie alle nur Figuren in einem perfiden Spiel sind. Wie soll sie die schützen, die sie liebt?



Suzanne Collins

Sprecherin Maria Koschny

2 MP3-CDs, ca. 588 Min.

ISBN-13: 978-3-8373-0879-2


Perry Rhodan - Folge 4: Ausgeliefert auf Oxtorne
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Die Spur des verwundeten Oxtorners Kalton Morkena fu¨hrt Perry Rhodan und Taisha Konta geradewegs in das System der roten Riesensonne Illema. Morkena selbst findet auf seinem Heimatplaneten Zuflucht  und Zeit, seine Söldnertruppe neu zu formieren. Mit welchem Ziel? Perry Rhodan bleibt keine Gelegenheit, das Rätsel zu lösen, denn Morkenas Killer sind ihm bereits auf der Spur…



nach einem Exposé von Christian Montillon

Sprecher Eva Michaelis, Andreas Mannkopf, Oliver Stritzel, Michael Harck, Thomas Schmuckert, Bernd Vollbrecht, Klaus Sonnenschein u.a.

1 CD im Digipak, 40 Min.


Im Gespräch mit Lucy Guth - Eintauchen in die Welt von Matt und Aruula

von Reiner Krauss



(rk) Lucy Guth (mit bürgerlichem Namen Tanja Bruske-Guth), ist die neue Stammautorin der erfolgreichen SciFi/Fantasy Romanserie Maddrax aus dem Bastei-Verlag und war so nett uns ein paar Fragen zu ihrer Person und ihrem Einstieg in der Serie zu beantworten. Wollen wir sie und uns nicht mehr warten lassen und legen sogleich los.
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Corona Magazine (Reiner Krauss): Hallo und vielen Dank für die Bereitschaft von Dir und Deinen Werken zu erzählen.



Lucy Guth: Hallo zurück! Für mich ist es noch ungewohnt, Interviews zu geben  normalerweise stehe ich als Journalistin auf der anderen Seite dieses Frage- und Antwortspiels. Deswegen freue ich mich über jede Gelegenheit und bedanke mich dafür!



Corona Magazine: Erzähle uns doch zunächst einmal in knappen Worten, wie Du zum Schreiben kamst und warum?



Lucy Guth: Geschrieben habe ich schon als kleines Mädchen in der Grundschule. Es war für mich immer schon mehr als ein Hobby  es war und ist für mich eine Möglichkeit, in andere Welten abzutauchen. Und ich liebe es, mir Dinge auszudenken. Ich wusste auch schon recht früh, dass ich »irgendwas mit Schreiben« machen wollte, und ich entschied mich zeitig, den Weg Richtung Journalismus zu gehen. Weil ich Lesen genauso liebe wie Schreiben, habe ich dafür Germanistik studiert und nebenher fleißig weiter geschrieben  aber erst später etwas veröffentlicht.



Corona Magazine: Wie kam es zum Einstieg bei Maddrax und was gefällt Dir an der Serie, die immerhin gerade Band 400 überschritten hat und weiter erfolgreich ist?



Lucy Guth: Das erste Maddrax-Heft habe ich von meiner Studienkollegin bekommen, die vielen als Michelle Stern bekannt ist. Wir hatten uns nach Jahren wiedergetroffen und sie hat mir gezeigt, was sie in der Zwischenzeit so getrieben hat. Sie gab mir »Der körperlose Herrscher«, ein Hydriten-Roman. Ich war von dieser Welt sofort fasziniert und habe ein bisschen weitergelesen. Wenig später hat mir Michelle vorgeschlagen, mich an einem Roman mit ihr gemeinsam zu versuchen und so eventuell in die Serie einzusteigen. Das Angebot fand ich ziemlich verlockend, weil ich schon immer ein Faible für Heftromane hatte. Ich begann mich richtig einzulesen und war begeistert von der Vielfalt, die diese Serie bot  die vielen unterschiedlichen Gestalten und Mutationen, die veränderte und doch noch bekannte Welt - das ist ein herrlicher Spielplatz für Autoren. Und mit dem neuen Zyklus ist dieser Spielplatz noch größer, zu einem Abenteuerspielplatz geworden. Ich bin froh und dankbar, auch dort »spielen« zu dürfen.



Corona Magazine: Was kannst Du zu deinem nächsten Band verraten und welcher wird der darauf folgende sein?



Lucy Guth: Viel darf ich dazu noch nicht verraten  aber das Cover von »Fette Tage in Toxx« ist bereits bekannt und wurde im Internet auch schon diskutiert  ist der Lollop, der darauf zu sehen ist, zu knuddelig oder nicht, und was verspeist er da? Sagen wir mal so: In Toxx gibt es so viele interessante Kreaturen, dass ruhig auch mal was knuddeliges dabei sein darf. Und was seine Mahlzeit angeht: Ich hatte ziemlich viel Spaß beim Schreiben  auch wenn ich mir manchmal selbst den Appetit verdorben habe.

Danach habe ich eine kurze Maddrax  Pause, weil ich ein anderes Projekt beenden will, ehe ich an den Maddrax 411 gehe. Was in diesem Band passieren wird, weiß ich selbst noch nicht so genau, aber ich darf mich wohl kreativ austoben.
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Corona Magazine: Nebenbei hast Du eigene Werke veröffentlicht. Erzähle uns mehr davon und was wird das nächste Buch?



Lucy Guth: Während ich vor 13 Jahren eigentlich meine Magisterarbeit schreiben sollte, habe ich nebenher einen Fantasy-Roman geschrieben. Der danach erst mal in der Schublade lag, er wurde aber einige Jahre später von einem Radiosender zu »Hessens verheißungsvollstem Manuskript« gewählt und unter dem Titel »Das ewige Lied« veröffentlicht. Das gab mir den Antrieb, ein Herzensprojekt anzugehen  einen historischen Mystery-Krimi, »Leuchte«. Mit dem bin ich dann den normalen Weg eines Autoren gegangen und habe mit »Mainbook« einen anständigen Kleinverlag gefunden, der an mich geglaubt hat und es immer noch tut. Die Fortsetzung, »Tod am Teufelsloch«, erscheint in ein paar Wochen.



Corona Magazine: Wie ich erfahren habe, verbindet Dich auch etwas mit der Autorin Michelle Stern, die nach Maddrax nun auch für Perry Rhodan tätig ist.



Lucy Guth: Wir hatten in Frankfurt zusammen studiert, haben unter anderem eine gemeinsame Projektarbeit ausgearbeitet (zu Buffy  Im Bann der Dämonen) und zudem einen Job im gleichen Institut. Wir verstanden uns von Anfang an super, aber verloren uns leider nach dem Abschluss aus den Augen. Ich begann vor ein paar Jahren wieder Perry Rhodan zu lesen, als NEO startete  ohne zu wissen, wer sich hinter dem Pseudonym Michelle Stern verbirgt. Meine Mutter und ich teilen uns die Hefte, und sie hat mich darauf aufmerksam gemacht, dass in NEO 50 die Autoren mit Bild aufgelistet waren: Sie hat Michelle wiedererkannt, und ich fand es lustig, dass ich unwissentlich schon mehrere Romane von ihr gelesen hatte, so dass ich sie spontan anschrieb  und seitdem haben wir wieder Kontakt.



Corona Magazine: Der Faible für Fantasy und SciFi scheint ein mütterliches Erbe zu sein.



Lucy Guth: Oh ja. Meine Mutter hat schon in den 60er Jahren Perry Rhodan gelesen, und wir hatten mehrere Kisten mit allen möglichen Groschenromanen im Keller. Mein Vater stand eher auf Jerry Cotton und Western. Jedenfalls habe ich mit ihrer vierten Auflage von Perry Rhodan lesen gelernt. Erst danach kamen dann Mutters Pucki und Pippi Langstrumpf-Bücher an die Reihe. Noch heute lesen wir die NEO-Ausgaben nacheinander, und auch Bücher, die wir sonst lesen, werden hin- und hergereicht  von Harry Potter bis Ready Player One.



Corona Magazine: Wie kam es zu Deinem Künstlernamen für Maddrax?



Lucy Guth: Mein Erstling Das ewige Lied und die historischen Romane laufen unter meinem Mädchennamen Tanja Bruske. Gerd Fischer, mein Mainbook-Verleger, hat mir vorgeschlagen, für unterschiedliche Genres verschiedene Autorennamen zu verwenden. Da fand ich es nur fair, dass dieses Mal der Name meines Mannes, Guth, dabei sein sollte. Lucy fand ich schon immer schön, und ich fand, dass es gut zusammen klang.



Corona Magazine: Du bist im Hauptberuf Journalistin. Wie bekommt man all die Dinge zeitlich hin und wann entstehen Romane und Bücher - also eher Frühaufsteher oder spät Schreiber?



Lucy Guth: Ich bin definitiv eine »Nachtigall«. Mein Job bei der Zeitung ist zeitintensiv, und ich habe auch Familie, sodass erst spät abends dafür Zeit bleibt. Auf der Couch arbeiten finde ich auch viel bequemer als am Schreibtisch. Das ist wahrscheinlich Geschmackssache. Oft schreibe ich bis zwei Uhr nachts, wenn »es gerade sprudelt«.



Corona Magazine: Bei Maddrax bedarf es eines Leitfadens, genannt Exposé, um die Handlung mit verschiedenen Autoren zu gestalten. Wie gehst Du damit um und hast Du selbst Einfluss darauf?



Lucy Guth: Das ist unterschiedlich. Ich habe von Michael Schönenbröcher schon komplett, oder teilweise, ausgearbeitete Exposés vorgelegt bekommen, andere habe ich ganz aktiv mitgestaltet. Meistens ist es so, dass wir zusammen brainstormen, ich dann ein Exposé verfasse, er seinen Senf dazugibt, ich es nochmal überarbeite und er dann erneut rangeht, wenn ihm noch etwas fehlt. Ich finde diese Art zu arbeiten sehr angenehm. Auch für meine eigenen Projekte verwende ich Exposé. Es ist weitaus einfacher, sich zu strukturieren, als nur drauflos zu schreiben.



Corona Magazine: Wie wird aus der Struktur ein spannender Roman und woher kommen die besten Ideen dafür?



Lucy Guth: Meistens überlege ich mir anhand der Struktur schon vorher, wie ich die nächste Szene schreiben und formulieren will. Erst wenn mir das klar ist, setze ich mich hin und lege los. Es kommt dabei vor, dass ich so im Schreibfluss bin, dass es von ganz alleine weiterläuft. Ich sage immer, ich bin im Flow. In solchen Phasen schaue ich später auf die Uhr und manchmal wird es drei Uhr nachts. Ideen kommen mir in allen möglichen Situationen: auf der Arbeit, wenn ich mit meiner Tochter spiele (sie hat eine blühende Fantasie) aber auch, wenn ich ein Buch lese oder einen Film schaue. Dabei kann es sein, dass mir eine Grundidee gefällt - was wäre, wenn jetzt stattdessen dieses oder jenes passieren würde? Dazu kommt, dass sich manche Figuren als furchtbar störrisch entpuppen und nicht machen wollen, was sie eigentlich tun sollen.



Corona Magazine: Wie gelingt Dir anschließend der gewünschte Roman nach dem Storyboard?



Lucy Guth: Das Exposé ist ja kein starres Korsett - ein bisschen dehnen und biegen ist da noch drin, wenn es nicht die Storyline (und die Haupt-Handlung) sprengt. Wenn es extreme Änderungen sein sollten, halte ich kurz Rücksprache mit Michael Schönenbröcher. So etwas passiert nicht nur mir, sondern auch anderen Autoren. Um den Überblick zu haben, ist es deswegen zu empfehlen, nicht nur die Exposees der anderen zu lesen, sondern einen Blick in die fertigen Romane zu werfen, denn da kann sich immer noch etwas ändern. Klappt meistens.



Corona Magazine: Was ist das Besondere an der Serie Maddrax und was machen Deine Bände aus?



Lucy Guth: Das Schöne an Maddrax ist meiner Meinung nach der Genre-Mix - die Serie spricht Science Fiction-Leser an, aber auch Fantasy- und Gruselliebhaber. Bei jedem Roman ist spannend, zu raten, in welche Richtung die Reise gehen wird: fantastisch (wie die Unterwasserwelten der Hydriten) oder utopisch (wie der zeitlose Raum der Archivare), mit vertrauten Elementen versetzt (Ich sage nur Mr. Black) oder komplett futuristisch, humorvoll oder tragisch. Deswegen überrascht Maddrax jede Woche und verzaubert die Leser. Ich hoffe, mit meinen Romanen etwas zu diesem »Sense of Wonder« beitragen zu können, weil ich unheimlich gerne neue Welten entwerfe und mir skurille Szenen einfallen lasse. Wenn ich beim ein oder anderen ein Kopfkino entstehen lassen kann, bin ich zufrieden.



Corona Magazine: Verwendest Du technische Hilfsmittel um Romane und Bücher zu schreiben, oder genügt Dir eine Textverarbeitung?



Lucy Guth: Ich benutze Papyrus Autor, da bekommt man viele Hilfsmittel mit an die Hand. Ich muss zugeben, dass ich die meisten Möglichkeiten gar nicht ausschöpfe, aber die Datenbank für Personen zum Beispiel, um Steckbriefe für die Figuren anzulegen, finde ich sehr praktisch. Früher habe ich das handschriftlich auf Karteikarten gemacht. Ansonsten ist das Internet für Recherche unabdingbar. Sei es zum Beispiel, um bei Google Maps einen Schauplatz via Satellit unter die Lupe zu nehmen, oder um auf das Maddraxikon als hilfreiche Datenbank Zugriff zu haben.



Corona Magazine: Ich wünsche weiterhin viel Erfolg und spannende Ideen mit Maddrax-Abenteuer und deinen Erzählungen. Uns allen, spannende Lesestunden mit Romanen von Lucy Guth.



Lucy Guth: Dankeschön! Ich freue mich über jeden Leser, dem meine Romane gefallen, und bin selbst gespannt auf die Abenteuer, die ich noch mit Matt und Aruula erleben darf.



Lucy Guths nächster Maddrax-Band 404 »Fette Tage in Toxx« ist ab 14.07.2015 im Zeitschriften- und Bahnhofsbuchhandel sowie als eBook in allen gängigen Shops. Die Serie erscheint 14-tägig.





Weiterführende Informationen zum Thema:

http://www.tanjabruske.de Die Autorin und ihre Bücher

http://maddrax.de Maddrax, ein Überblick

http://de.maddraxikon.com Maddraxikon, alles über die Serie


Comic Kolumne: Kirche und Staat: Die Borgia

von Uwe Anton
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Milo Manara Werkausgabe: Band 15, Die Borgia (© Panini-Verlag)



(ua)  Der Südtiroler Milo Manara (geb. 1945) zählt zu den interessantesten und bekanntesten europäischen Comiczeichnern. Berühmt ist er vor allem für seine erotischen Comics. Nach seinem Debüt 1969 dauerte es jedoch noch etwa zehn Jahre, bis er seinen Durchbruch schaffte, in denen er hauptsächlich schnell produzierte Dutzendware für die italienischen fumetti zeichnete.



Dieser Durchbruch ist hauptsächlich mit zwei Namen verbunden: Federico Fellini (1920  1993) und Hugo Pratt (1927  1995). Manara hatte das Glück, nicht realisierte Filme des von ihm verehrten italienischen Filmemachers als Comics umsetzen zu können. Auch wenn er dabei mitunter arg ins Abstruse, »Künstlerische« im negativen Sinn abrutschte, begründeten diese Werke zum Teil seinen Ruf. Hugo Pratt schließlich, ein weiteres großes Vorbild Manaras, den der Zeichner auch in seinen Giuseppe-Bergmann-Geschichten zitierte und als »H.P.« auftreten ließ, schrieb unter anderem den wohl besten von Manaras Comic-Romanen, Ein indianischer Sommer.



Seit 2007 steht Manara beim Panini-Verlag exklusiv unter Vertrag. Dort erscheint logischerweise auch die Manara-Werkausgabe mit großformatigen Hardcovern, in denen nach und nach die bekanntesten Comics des Zeichners veröffentlicht werden, neben den oben erwähnten Titeln leider auch so kommerzielle Heuler wie X-Men  Frauen auf der Flucht, eine Produktion für den amerikanischen Markt, in der die weiblichen »X-Männer« in einer ziemlich sinnleeren Geschichte hauptsächlich knappe Bademode präsentieren. (Was allerdings ein ideales Thema für Manara und zumindest schön anzusehen ist.)



Der neueste, 15. Band dieser Werkausgabe wurde von Alejandro Jodorowsky (geb. 1929) verfasst, einem chilenischen Regisseur und Enfant terrible der französischen Comicszene, der seit Anfang der 1980er Jahre über 70 Comic-Alben geschrieben hat, die unter anderem von Jean Giraud alias Moebius graphisch umgesetzt wurden. Er fasst vier zuvor auch in Deutschland erschienene Einzelalben zusammen, die einen Dauerbrenner der Geschichte und auch der Literatur zum Thema haben: die Borgia.



Gerade die berühmt-berüchtigte Lucrezia Borgia zählte im Deutschland der Nachkriegszeit zu den legendären Figuren der Geschichte, über die nur unter der Hand Bücher kursierten. Inzest, Ehebruch und Giftmord waren die Begriffe, die man am ehesten mit der Tochter (!) des Papstes Alexander VI. (1431  1503, Pontifex von 1492  1503) assoziierte. Zwei Fernsehserien, eine amerikanische und eine europäische, zerrten etwa zeitgleich ab 2011 die Familie Borgia in die Aufmerksamkeit der großen TV-Gemeinde.



Überhaupt, das Thema: Ein Papst, der mindestens acht Kinder hatte, wahrscheinlich noch viel mehr, und sich auch nach seiner Ernennung als irdischer Stellvertreter Jesu Christi fleischlichen Genüssen und Gelüsten nicht abgeneigt zeigte. Der eine konsequente Machtpolitik betrieb und eine Dynastie begründen wollte, die ihn auf Jahrhunderte überdauern sollte. (Was allerdings nicht ganz gelungen ist.) Und dessen Exzesse einen Martin Luther (1483  1546) vielleicht erst zu einer internen Kirchenrevolte getrieben hat, die die heutigen Protestanten in die Lage versetzt, aufrichtig zu behaupten: »Wir waren das nicht, das waren die Katholiken!«



Dabei hatte Rodrigo Borgia, eben jener Papst Alexander, eigentlich keine Wahl. Abgesehen davon, dass zu seiner Zeit die kirchlichen Würdenträger völlig selbstverständlich Ablasshandel betrieben, also die Glückseligkeit im Jenseits gegen harte Münze im Diesseits verkauften und davon luxuriös leben konnte; dass sie das Zölibat, die Verpflichtung zur Ehelosigkeit, eher wörtlich als sinngemäß nahmen (verheiratet war Rodrigo ja nicht); und dass sie eine Intrigen-, Vermählungs- und Machtpolitik betreiben mussten, damit die Kirche nicht an Einfluss und Macht verlor; abgesehen von alledem veränderte sich Alexanders Weltbild wohl stärker, als wir es uns heutzutage vorstellen können. 1492, im Jahr seiner Wahl zum Papst, segelte ein gewisser Christoph Kolumbus eher unklarer Herkunft, die nicht zuletzt der damaligen Ordnung der Welt geschuldet ist (damals bestand allein das heutige Italien aus fünf Stadtstaaten bzw. Königreichen), auf der Suche nach einem kurzen Seeweg nach China über den Atlantik und entdeckte dabei eher zufällig eine völlig neue Welt, das heutige Amerika. Eine neue Welt voller Gold und anderer Schätze; die für Europa, für die Kirche, gesichert werden musste. Heute kann man sich nicht mehr vorstellen, was diese Entdeckung für Kirche und Papst bedeutete; das Weltbild wurde praktisch auf den Kopf gestellt.



Darauf geht der vorliegende Band leider so gut wie nicht ein, doch auch so bietet die Geschichte der Borgia einen Einblick in eine ganz andere Welt, die zwar die unsrige war, aber nach über fünfhundert Jahren fast fremdartiger erscheint als das Leben und die rätselhaften Bräuche der Asadi aus der SF-Literatur. Es kann nicht verwundern, dass die historischen Fakten eher locker gehandhabt werden. Schließlich geht es darum, eine gute Geschichte zu erzählen.



Darum ging es auch Jodorowsky und Manara, die die Geschichte der Borgia schon lange vorher als Comic interpretiert haben. Die Originalausgaben erschienen von 2004 bis 2010, und wichtig ist der Begriff interpretiert; historisch korrekt oder auch nur einigermaßen gesichert ist weder die Comic- noch die Fernsehfassung. Der Exzentriker Jodorowsky, der einmal eine zehnstündige Verfilmung des Romans Der Wüstenplanet von Frank Herbert plante und damit grandios scheiterte, hat zweifellos seinen Stoff recherchiert, fiel leider den Verlockungen der Nachkriegszeit zum Opfer und konzentrierte sich als Texter auf die Skandale, die den Namen Borgia umgeben. Dabei verlor er die Geschichte ein wenig aus den Augen, trotz des begnadeten Manara als willigem Erfüllungsgehilfen.



Allerdings bietet der Band Anschauungsunterricht genug über das Christentum Ende des 15., Anfang des 16. Jahrhunderts. Etwa über den damaligen Umgang mit Andersdenkenden, Homosexuellen und Ketzern, also allen, die das Spiel der Herrschenden nicht mitspielen wollten. Über Methoden, Ansprüche durchzusetzen, zum Beispiel in den Folterkellern des Vatikan. Es ist schon harter Tobak, den Jodorowsky und Manara uns hier vorsetzen, und er ist nicht makellos: Jodorowsky muss sich zum Vorwurf machen lassen, dass er sich mitunter zu sehr auf die ungeheure Scheinheiligkeit der Kirche, ihre Brutalität und Zügellosigkeit konzentriert und den Aufbau und die Konstruktion seiner vierbändigen Geschichtslektion vernachlässigt. Ein zweiköpfiges Kind, Produkt einer Inzestbeziehung, ist ihm wichtiger als die Aufarbeitung der Machtverhältnisse, in denen die katholische Kirche sich mit solch virtuosem Geschick bewegte. So mutet gerade der vierte Band historisch sehr gerafft an.



Aber es ist wichtig, dass solche Comics erscheinen, gerade heute, da der Religionswahn vielleicht noch aktueller und gefährlicher als im 15. Jahrhundert ist. Da sieht man auch darüber hinweg, dass Manaras grandiose Bilderwelt eine ausschweifende Geschichte illustriert, die allemal eine bessere Komposition verdient hätte.



Milo Manara Werkausgabe: Band 15, Die Borgia

Alejandro Jodorowsky/Milo Manara

Panini, Stuttgart 2015, 216 Seiten


NEWS#5  Kopfkino

Mit freundlicher Unterstützung von phantastik-news.de



Locus Awards: Die Gewinner



Die Gewinner der diesjährigen »Locus Awards«, ermittelt durch die Leser des gleichnamigen Magazins, wurden am 27. Juni 2015 bekanntgegeben:



•Bester Science-Fiction-Roman: Die Mission, Ann Leckie

•Bester Fantasy-Roman: The Goblin Emperor, Katherine Addison

•Bester Debüt-Roman: The Memory Garden, Mary Rickert

•Bestes Jugendbuch: Königsschwur, Joe Abercrombie



John W. Campbell Memorial Award & Theodore Sturgeon Memorial Award: Die Sieger



Der »John W. Campbell Memorial Award« und der »Theodore Sturgeon Memorial Award« wurden Mitte Juni in Lawrence, Kansas, überreicht. Geehrt wird das beste Werk aus dem Bereich Science Fiction in Kurz- beziehungsweise Langform. Der Gewinner des »Theodore Sturgeon Memorial Awards« ist The Man Who Sold the Moon von Cory Doctorow. Der »John W. Campbell Memorial Award« geht an Die vielen Leben des Harry August von Claire North, der Roman erscheint im Herbst bei Bastei Lübbe.



Kurd Laßwitz Preis 2015: Die Gewinner



Der »Kurd Laßwitz Preis« ist ein alljährlich in bis zu acht Kategorien vergebener Literaturpreis zur deutschsprachigen Science Fiction. Seit über 30 Jahren stimmen die professionell in Deutschland, Österreich und der Schweiz tätigen Autoren, Übersetzer, Lektoren, Verleger, Graphiker und Fachjournalisten über die besten Neuerscheinungen des Vorjahres ab. Der Preis ist nicht dotiert. Nachfolgend die Ergebnisse der diesjährigen Wahl zum »Kurd Laßwitz Preis« für die besten Science Fiction Werke des Jahres 2014. Der Wahlbogen basierte auf 281 Nominierungsvorschlägen von 50 Wahlberechtigten, sowie den 284 Bewertungen des Vorauswahlgremiums, was zu den 51 Nominierungen führte, die rund 250 Abstimmungsberechtigten zur Wahl gesandt wurden. Es haben sich 71 deutschsprachige SF-Schaffende an der Wahl beteiligt, in den Kategorien Übersetzung und Hörspiel bewertete jeweils eine Fachjury. Die Preisverleihung erfolgt im Rahmen des diesjährigen PentaCons, eines dreitägigen literarischen Symposiums zur Science Fiction, am 12. September im Palitzschhof in Dresden. Hier sind die Gewinner.



•Bester deutschsprachiger SF-Roman mit Erstausgabe 2014:

Tom Hillenbrand: Drohnenland, Kiepenheuer & Witsch



•Beste deutschsprachige SF-Erzählung mit Erstausgabe 2014:

Fabian Tomaschek: Boatpeople in: Exodus 31



•Bestes ausländisches Werk zur SF mit deutschsprachiger Erstausgabe 2014:

Ursula K. LeGuin: Verlorene Paradiese (Paradises Lost), Atlantis



•Beste Übersetzung zur SF ins Deutsche, erstmals erschienen 2014:

Justin Aardvark & Jürgen Zahn für die Übersetzung von Ian Doescher: William Shakespeares Star Wars (William Shakespeare's Star Wars), Panini

UND

Horst Illmer für die Übersetzung von Ursula K. LeGuin: Verlorene Paradiese (Paradises Lost), Atlantis



•Beste Graphik zur SF (Titelbild, Illustration) einer deutschsprachigen Ausgabe, erstmals erschienen 2014:

Timo Kümmel für das Titelbild zu Dirk van den Boom: Aufgehende Sonne (Kaiserkrieger 7), Atlantis



•Bestes deutschsprachiges SF-Hörspiel mit Erstsendung von 2014:

Die Abstimmung erfolgt durch eine Jury aus acht Regisseuren, Hörspielautoren und Hörspielexperten und ist noch nicht abgeschlossen.



•Sonderpreis für einmalige herausragende Leistungen im Bereich der deutschsprachigen Science Fiction 2014:

Bernd Kronsbein & Elisabeth Bösl & Christian Endres & Sebastian Pirling für ihre Arbeit als Redakteure von www.diezukunft.de



•Sonderpreis für langjährige herausragende Leistungen im Bereich der deutschsprachigen Science Fiction 2014:

René Moreau & Olaf Kemmler & Heinz Wipperfürth für die Herausgabe des SF-Magazins Exodus und die Förderung der Science-Fiction-Kurzgeschichte



Perry Rhodan-Chronik Band 4 kommt im Herbst 2016



Im Sommer 2013 hatte der Hannibal Verlag Band 4 der Reihe Perry Rhodan-Chronik angekündigt. Nachdem Band 1 und 2 Michael Nagula verfasst hatte und Hermann Urbanek Band 3, sollte Eckhard Schwettmann die Arbeit fortführen. Der ehemalige Perry Rhodan-Marketingleiter und Moewig-Verlagsleiter verstarb jedoch, bevor er das Buch vollenden konnte. Jetzt wird es von Michael Nagula zu Ende geschrieben. Der ehemalige Perry Rhodan-Teamautor greift sich dabei die Jahre 1996 bis 2003 heraus. Die Reihe thematisiert die Geschichte der Perry Rhodan-Serie und der gesamten deutschen SF-Szene in den Jahren 1996 bis 2009, eine Zeit großer Umbrüche mit neuen, jungen Autoren und Illustratoren. Das alles wird in Wort und Bild dokumentiert, ergänzt mit zahlreichen bislang unbekannten Geschichten, Fotos und Hintergrundinformationen. Das Buch, so der Verlag, wird im Herbst 2016 erscheinen.



Nebula Awards: Die Gewinner



Die Gewinner der diesjährigen »Nebula Awards« wurden am 6. Juni 2015 bekanntgegeben.



Bester Roman: Auslöschung, Jeff VanderMeer

Beste Erzählung: Yesterday's Kin, Nancy Kress

Bester Kurzroman: A Guide to the Fruits of Hawaii, Alaya Dawn Johnson

Beste Kurzgeschichte: Jackalope Wives, Ursula Vernon

Den Andre Norton Award gewann: Love Is the Drug, Alaya Dawn Johnson



Seit 1965 wird der Preis von der Science Fiction and Fantasy Writers of America (SFWA) verliehen für die besten Science-Fiction-Geschichten, die in den zwei vorangegangen Jahren in den USA veröffentlicht wurden.


ANZEIGE



Das Corona Magazine hat im Herbst 2014 ein neues Zuhause gefunden.
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Aber der neue Verlag in Farbe und Bunt (iFuB) ist nicht nur ein Zuhause für ein kostenloses Genre-Magazin. iFuB baut an seinem Verlagsprogramm und sucht dafür Autorinnen und Autoren, die gedanklich in Phantastischen Welten zu Hause sind und diese stilsicher und textlich in Farbe und Bunt beschreiben können.



Wir sind derzeit für viele Vorschläge offen, suchen aber auch gezielt Autoren für...



...unsere phantastische Kinderbuchreihe für Kinder zwischen 4 und 8 Jahren

...unsere Sachbuch-Reihe über die prägendsten Figuren und Franchises des Genres

...unseren Rollenspielzweig

...und natürlich für Romanprojekte.



Auch Grafiker, Übersetzer und Lektoren können sich gerne bei uns melden. Evtl. nicht für sofort, evtl. nicht in Massen, aber wir würden Sie alle gerne kennenlernen, auch wenn das bedeutet, dass die Bearbeitung evtl. eeetwas dauern kann.



Sie erreichen uns am besten mit einer Mail an dialog@ifub-verlag.de und erfahren mehr über uns auf www.ifub-verlag.de.



PS: Wir sind übrigens kein Zuschussverlag. Unsere Autoren bekommen (etwas) Geld, Sie müssen uns (gar) kein Geld geben!
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von Reiner Krauss



Rosetta - Kometenlander Philea ist aufgewacht! »Nach Hause telefonieren«
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Komet 67P/Tschurjumow-Gerassimenko - Philae nahm am 13. Juni 2015 um 22:28 Uhr wieder Kontakt mit der Erde auf. Bei der Analyse der Daten zeigte sich, dass Philae schon länger wach war: »Wir haben auch historische Daten erhalten  bisher war dem Lander allerdings noch nicht gelungen, mit uns Kontakt aufzunehmen.«, so DLR-Projektleiter Dr. Stephan Ulamec. »Philea geht es sehr gut. Er hat eine Betriebstemperatur von minus 35 Grad Celsius (zwischenzeitlich gestiegen auf 0 Grad) und verfügt über 24 Watt Energie«. Derzeit werden die Solarzellen je Periode für etwa 3 Stunden beleuchtet. »Die Energie erhöht sich während eines lokalen Kometentages von 13 Watt bei Sonnenaufgang bis zu 24 Watt«, bemerkt Patrick Martin, Rosetta Mission Manager. »Er benötigt 19 Watt, um den Sender einzuschalten.«

Weitere Daten sind im Speicher und müssen zuerst ausgelesen werden, bevor man den Lander wieder für neue Untersuchungen in Betrieb nehmen kann.

Zur Verbesserung der Kommunikation zwischen Philea und Rosetta führte die ESA Bahnänderungen des Orbiters durch, muss jedoch aufgrund der zunehmenden Ausgasungen des Kometen in einem ausreichenden Sicherheitsabstand bleiben. Zu Anfang hatte man nur ein 85-Sekunden-Zeitfenster, man hofft eine Stunde pro Kometentag zu erreichen, um wieder wissenschaftlich mit dem Lander arbeiten zu können.

Zuvor konnte die Raumsonde bereits Wassereisablagerungen auf dem Kometen identifizieren. Die Mission wurde am 23. Juni von der ESA bis September 2016 verlängert und soll mit einem Aufsetzen der Rosetta-Sonde auf dem Kometen enden. Zu der Zeit verlässt der Komet den Nahbereich der Sonne längst wieder und die Sonde erhält dann zu wenig Energie.



Weiterführende Informationen zum Thema:

http://www.bernd-leitenberger.de/philae.shtml Der Lander Philea

http://blogs.esa.int/rosetta ESA - Rosetta Blog



New Horizons - Pluto wir kommen
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Der Long Range Reconnaissance Imager (LORRI) der New Horizons Raumsonde, die Teleobjektivkamera, hat weitere spannende Fotos bei der Annäherung an Pluto aufgenommen. Nach fast neun Jahren Reise hat der Endanflug begonnen und ein Vorbeiflug am Pluto mit seinem Mond Charon ist am 14. Juli 2015 zu erwarten.



Weiterführende Informationen zum Thema:

http://pluto.jhuapl.edu/common/content/videos/dataMovies/061115.gif Anflug Pluto in Echtbild-Animation



Dawn - Ceres wir sind fast da
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Die Raumsonde Dawn ist auf dem Weg zum Kleinstplaneten Ceres und hat weitere bestaunenswerte Bilder übermittelt. Neben den hell reflektierenden Oberflächen in einem Krater zeigen weitere Aufnahmen die »große Pyramide von Ceres«, die über fünf Kilometer hoch ist. »Ceres scheint durch viel komplexere geologische Prozesse geprägt worden zu sein als bisher vermutet«, sagte Ralf Jaumann, Planetenforscher am Deutschen Zentrum für Luft- und Raumfahrt (DLR) und Wissenschaftler der amerikanischen Dawn-Mission. Im November tritt die Sonde in den Orbit um Ceres. Der Zwergplanet Ceres ist der größte Himmelskörper im Asteroidengürtel zwischen Mars und Jupiter.



Weiterführende Informationen zum Thema:

http://dawn.jpl.nasa.gov/ NASA/JPL-Mission-Information



Das Universum - wie klein wir doch sind



26 Bilder, die einem nacheinander zum Staunen bringen. In einer gelungenen Reihenfolge erkennt man die Erde und die Sonne, das Sonnensystem und die Milchstraße in einem schrittweisen Größenvergleich zum Universum. Staunen sie selbst mit dem nachfolgenden Link und seinen Bildern.



Weiterführende Informationen zum Thema:

http://wow-news.de/existenz-hinterfragen Das Universum und wir



Subspace Rocket Launches and Landings
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Soyus TMA-15M, Expedition 43

Am 11. Juni landete die Expedition 43 Crew mit der europäischen Astronautin Samantha Cristoforetti, nach einem Aufenthaltsrekord für weibliche Astronautinnen von 199 Tagen im All, wohlbehalten in der Steppe von Kasachstan. Anschließend ging es für sie und den US-Astronauten Terry Virts zunächst zum medizinischen Check nach Houston, Texas, bevor die Heimreise anstand.



Vega VV05, Sentinel 2a

Am 22.06.15 um 22:52 Uhr Ortszeit franz. Guyana (23.06. um 03:52 Uhr MESZ) startete pünktlich auf einer Vega-Trägerrakete der zweite europäische Copernicus-Erdbeobachtungssatellit Sentinel 2a. Er hat eine Masse von 1.140 kg und wird die Erde im geostationären Orbit umkreisen. Geplante Einsatzdauer über sieben Jahre. Der Treibstoff reicht für rund 12 Jahre.



Sojus 2.1b, Persona Nr. 3

Vom Kosmodrom Plesetsk erfolgte am 23.06. der erfolgreiche Start des russischen digitalen Fotoaufklärungssatelliten Persona 3. Sein optisches System besitzt einen 1,5-m-Primärspiegel und eine Brennweite von 20 m.



SpaceX Falcon 9, Dragon CRS-7

Am 28.6., um 16:21 Uhr MESZ, startete von Cape Canaveral der ISS-Versorgungsfrachter Dragon mit dem neuen Dockingadapter (IDA-1) zur ISS. Nach 2 Minuten und 33 Sekunden im Flug, auf einer Höhe von 44,6 km, zerbrach die Oberstufe der Rakete aufgrund eines Überdrucks im Sauerstofftank. Dragon hatte rund zwei Tonnen Fracht. Neben Lebensmittel und Wasser waren unter anderem wichtige Werkzeuge und ein neuer US-Raumanzug an Bord.

Ein großer Verlust für die Versorgung und Erweiterung der ISS und ein schwerer Rückschlag für SpaceX.



Weiterführende Informationen zum Thema:

https://youtu.be/fTom8xVzFdo Zeitlupen-Video - Falcon 9 Explosion
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Soyuz-U, Progress M-28M

Aufatmen für die ISS: Nachdem bereits drei ISS-Versorgungsflüge in einem Jahr fehlgeschlagen sind, war es umso wichtiger, dass der nächste Flug erfolgreich verlief. Am 03.07.2015 um 06:55 MESZ erfolgte der gelungene Start zur ISS, um 2,4 Tonnen Versorgungsgüter zu überbringen.



Subspace Spaceports



Baikonur, Kasachstan

Vom traditionsreichen, russischen Kosmodrom startete der erste Satellit Sputnik 1 (1957) und der erste Mensch, Juri Gagarin (1961), in den Weltraum. Baikonur ist eine Stadt in Kasachstan, die seit 1994, nach dem Zerfall der Sowjetunion, von Russland gepachtet wurde. Heute finden dort hauptsächlich Versorgungs- und Mannschaftsflüge zur Internationalen Raumstation (ISS) statt.



Weiterführende Informationen zum Thema:

http://www.russianspaceweb.com/baikonur.html



Subspace History: Apollo 11 - im Meer der Ruhe: »Tranquility Base here. The Eagle has landed!«
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Apollo 11 startete am 16. Juli 1969, 13:32 UTC in Cape Canaveral, Florida. Die Crew bestand aus Neil Armstrong, Buzz Aldrin und Michael Collins.

Am 24. Juli war der historische Moment gekommen und die Landefähre Eagle (Adler) trennte sich vom Command Modul Columbia und setzte um 20:17 UTC im Meer der Ruhe auf dem Mond auf.

Zuvor kam es zu mehreren Alarmmeldungen (Error 1201, Speicherüberlauf), da das Rendezvousradar zusätzlich zum Lande-Radar eingeschaltet war. Dies konnte dank der Priorität des Landeradars ignoriert werden. Der Autopilot steuerte anschließend auf ein Geröllfeld zu, sodass Armstrong manuell eingriff und mit einem Resttreibstoff für gerade noch 20 Sekunden (vor Abbruch) mit 0,52 m/s weich aufsetzte.

Die ersten Menschen betraten einen fremden Himmelskörper und Neil Armstrong sprach beim Ausstieg die Worte »Thats one small step for a man, one giant leap for mankind« (Ein kleiner Schritt für einen Menschen, ein großer Sprung für die Menschheit).

Gerade mal 2 h 32 min dauerte der erste »Mondspaziergang« (EVA) und die gesamte Aufenthaltsdauer betrug 21 h und 36 min.

Am 24. Juli um 16:50 Uhr UTC wasserte Apollo 11 wohlbehalten im Pazifik. Die Mannschaft wurde vom Flugzeugträger USS Hornet geborgen. Anschließend ging es für 17 Tage, aus Angst vor unbekannten Mikroorganismen, in Quarantäne.



Weiterführende Informationen zum Thema:

https://youtu.be/Yct7iyjSR_0 Apollo 11, For All Mankind



Subspace Gimmick: Bau Dir Rosetta und Philea und lese mehr dazu



Die beiden Kometensonden sind in aller Munde. Jetzt kann man sich ein Modell selber drucken und bauen, der Kinderbausatz:



http://www.clearskyblog.de/2014/07/12/rosetta-und-philae-ein-satelliten-und-einen-kometenlander-selber-basteln-fuer-kinder/



Für Erwachsene die Buchempfehlung Raumsonde Rosetta: Die abenteuerliche Reise zum unbekannten Kometen. Von Dietrich Möhlmann und dem Missions-Leiter Stephan Ulamec.



Subspace Comments: by Reiner Krauss
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•Rosetta - die ESA Kometenraumsonde. Gestartet am 2. März 2004 mit Ariane 5. Sie erreichte den Kometen 67P im August 2014. Seine Startmasse beträgt etwa 3000 kg. Er hat elf wissenschaftliche Instrumente, darunter die OSIRIS-Kamera, an Bord (dazu einen Lander). Das Grundgehäuse dafür ist 2,8 m × 2,1 m × 2,0 m groß. Angeflanscht ist eine 2,2 m Parabolantenne für die Kommunikation (S-Band 10 Bits/sec und X-Band 22.000 Bits/s). Zur Energieversorgung dienen zwei Solarzellenausleger mit zusammen 32 m Spannweite (64 Quadratmeter Fläche). Zur Datenspeicherung dient ein SSD Speicher mit 25 GB.



•Philea - der erste Kometenlander. Etwa 1 m × 1 m × 1 m groß und 100 kg schwer (auf der Erde). Er hat ein dreibeiniges Landegestell und 10 wissenschaftliche Instrumente, darunter die ROLIS-Kamera und MUPUS für Bohrungen und Bodenanalysen. Am 12. November 2014 erfolgte die Trennung von Rosetta und Landung (mit ungeplanten Hüpfern) auf dem Komet 67P. Am 15. November 2015 schaltete er sich ab, da die Energieversorgung zu Ende ging und die Solarzellen im Schatten lagen. Nach sieben Monaten Hibernation erwachte er am 13. Juni 2015 aus dem Ruhemodus.



•Komet 67P/Tschurjumow-Gerassimenko - genannt »Tschuri«. Wurde am 11. September 1969 von Klym Tschurjumow auf einer von Swetlana Gerassimenko belichteten Fotoplatte entdeckt. Seine Annäherung an Jupiter im Jahre 1959 brachte ihn auf seine aktuelle Bahn mit Periheldistanz (der sonnennächste Punkt einer Umlaufbahn) von rund 1,3 AE (Astronomische Einheit; 1 AE = Abstand Erde zur Sonne, rund 150 Millionen Kilometer). Seine Größe beträgt ca. 4 km × 3,5 km × 3,5 km und er rotiert in etwas mehr als zwölf Stunden einmal um seine Achse. Seine Form erscheint, als seien zwei unterschiedlich große Kometen zusammengestoßen und bilden nun eine Art Entenform. Größenverhältnis im Vergleich auf der Erde:
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Wissenschaft: Recycling Rockets  Wiederverwendbare Raketen

von Marcus Haas



(mh)  Menschen und Material in den Weltraum zu bringen ist teuer. Jedes Kilogramm, das mit der Ariane V in den Weltraum gebracht wird, kostet etwa 10.000 €. Ein beträchtlicher Teil dieser Kosten geht in den Bau der Rakete selbst und da ist es eigentlich Verschwendung, diese nach Gebrauch wegzuwerfen, bzw. sie in der Erdatmosphäre verglühen zu lassen.

Elon Musk, Gründer des Raumfahrtunternehmens SpaceX ist davon überzeugt, die Kosten langfristig um den Faktor 100 drücken zu können, wenn es gelingt, wiederverwendbare Antriebssysteme zu entwickeln.



Ein erster Schritt in diese Richtung waren bereits die Space Shuttle. Dieses System bestand aus dem wiederverwendbaren Orbiter, den Feststoffboostern, die ebenfalls wiederverwendet werden konnten und dem externen Tank für Wasserstoff und Sauerstoff, der nicht erneut genutzt werden konnte und aus dem die Triebwerke des Shuttles mit Treibstoff versorgt wurden. Zwischen 1981 und 2011 wurden fünf Shuttles in 135 Missionen eingesetzt, geplant war eigentlich, dass sie jede Woche fliegen.

Zwei tragische Unfälle 1986 und 2003 kosteten 14 Astronauten das Leben. Nach 30 Jahren wurde das Programm eingestellt, wegen Sicherheitsbedenken, der veralteten Hardware und den Kosten für den Unterhalt der Maschinen.

Die Idee hinter den neuen Raketen ist also, nicht immer eine neue Rakete für jeden Flug zu bauen, sondern die gesamte Rakete oder wenigstens wichtige Teile wieder zu benutzen. Eventuell nach einer Wartung und neuem Betanken wieder in den Weltraum zu schicken.

Die Falcon 9-R von SpaceX wird derzeit getestet. Sie wird bereits eingesetzt um Material zur Internationalen Raumstation zu bringen und auf dem Rückweg finden Landeversuche der ersten Stufe statt. Bisher noch nicht erfolgreich, aber man macht Fortschritte. 2014 brachte man eine Rakete im Atlantischen Ozean hinunter und 2015 fanden bisher zwei Versuche statt, auf einer Landeplattform im Meer aufzusetzen. Beide Versuche endeten mit dem Verlust der Rakete, aber bereits die Landung innerhalb von 10 Metern um das Ziel ist als großer Erfolg zu werten.

Beim ersten Versuch reichte der Treibstoff nicht aus, beim zweiten war die Horizontalgeschwindigkeit zu groß, um von den Triebwerken ausgeglichen werden zu können.



Bei der Falcon 9-R wird ein Teil des Treibstoffs zurückbehalten, um beim Wiedereintritt der Rakete den Sinkflug abzubremsen und zu kontrollieren. Kleine Flügel unterstützen dabei die Manövrierbarkeit der Rakete. Die Schwierigkeit besteht darin, die Rakete in der aufrechten Position unter Kontrolle zu halten. Man kann sich das vorstellen wie einen Besenstiel, den man auf dem Finger balanciert.

Der letzte Start einer Falcon 9-R endete bedauerlicherweise schon wenige Minuten nach dem Lift-Off mit der Explosion der Rakete. Elon Musk wird sich von solchen Rückschlägen aber nicht bremsen lassen. Zu vielversprechend und gewinnbringend sind die Aussichten mit günstigeren Transportkosten Gewinne zu machen.

Deshalb ist SpaceX auch nicht das einzige Unternehmen, das an wiederverwendbaren Rakten forscht. Erst kürzlich hat Airbus angekündigt an einem wiederverwendbaren Raketentriebwerk zu arbeiten, welches Adeline heißen wird und bis 2020 einsatzbereit sein soll. Der große Vorteil ist hier, dass erstmal nicht die ganze erste Stufe zurück zur Erde gebracht werden soll, sondern nur das Triebwerk, welches die meiste Technik enthält und damit in der Produktion den größten Kostenanteil ausmacht. Die Idee von Airbus ist dabei, den Tank verloren zu geben und das Triebwerk kontrolliert zur Erde zurückzubringen. Nach dem Wiedereintritt in die Atmosphäre sollen Propeller aus den angebrachten Tragflächen ausgefahren werden, welche den Sinkflug kontrollieren und es ermöglichen, das Triebwerk auf einer gewöhnlichen Flugzeuglandebahn im Gleitflug aufsetzen zu lassen. Die zweite Stufe der Ariane 6, für die Adeline entwickelt wird, wird nicht zurückkehren, stattdessen könnte sie aber als Schleppkahn dienen, der mit Ionenantrieb ausgestattet im Orbit bleibt und Satelliten in eine höhere Umlaufbahn transportieren soll.

Und schließlich verspricht die United Launch Alliance, eine Allianz von Boeing und Lockheed Martin, bis 2019 eine wiederverwendbare Rakete zu entwickeln. Vulcan, wie die Rakete heißen soll, wird die Triebwerke nach dem Start abwerfen und diese sollen dann an Fallschirmen zur Erde zurückkehren.

Ob es nun ein Faktor hundert ist, oder erstmal nur 50 %, der Einsatz wiederverwendbarer Bestandteile in der Raketentechnologie wird die kommerzielle Raumfahrt deutlich günstiger machen und neue Möglichkeiten und Wege eröffnen den Weltraum zu nutzen und zu erforschen. Es ist der erste Schritt auf dem Weg den Transport in den Weltraum kostengünstiger und schneller zu machen. Denn mit wiederverwendbaren Raketen sinken nicht nur die Kosten auch die Zeit zwischen Raketenstarts kann deutlich reduziert werden. Ganz zu schweigen von den Ressourcen, die eingespart werden, wenn nicht jedes Mal Technik im Wert von Millionen in der Atmosphäre verglüht oder in die Ozeane stürzt.



Weiterführende Informationen zum Thema:

http://www.economist.com/news/science-and-technology/21600968-spacexs-latest-launch-could-change-economics-going-orbit-up-and-down - Reusable rockets - Up and down and up again

http://www.engadget.com/2015/06/07/airbus-adeline-reusable-rocket-engine/ - Airbus thinks it can trump SpaceX's reusable rockets

http://www.newscientist.com/article/dn27343-reusable-vulcan-rockets-that-parachute-to-earth-to-launch-in-2019.html - Reusable Vulcan rockets that parachute to Earth to launch in 2019


Die Corona-Kurzgeschichte




Liebe Kurzgeschichten-Freunde,



heute gibt es aus unserer Themenrunde »Mondkönige« Platz eins zu lesen: die Story »Armstrongs Schritt« von Tobias Lagemann, der bereits in den Corona-Ausgaben 299 und 305 mit Geschichten vertreten war. Herzlichen Glückwunsch an den Autor und allen anderen wieder ein großes Dankeschön fürs Mitmachen. Wie immer freuen wir uns über Rückmeldungen zur aktuellen Geschichte  ob per E-Mail oder in unserem Forum unter dem Dach des SF-Netzwerks (www.sf-netzwerk.de).



Die nächsten Themen für unseren regelmäßigen Story-Wettbewerb: »Teuflisch« (Einsendeschluss: 1. Oktober 2015) und »Endlich zu Hause« (Einsendeschluss: 1. Dezember 2015). Wer Interesse hat, sich mit einer bislang unveröffentlichten Kurzgeschichte (Science Fiction, Fantasy, Horror, Phantastik  keine Fan-Fiction) zu beteiligen, die einen Umfang von 20.000 Zeichen nicht überschreitet, schickt seine Story (möglichst als rtf-Datei, bitte auf keinen Fall als pdf) rechtzeitig per E-Mail an die Kurzgeschichten-Redaktion, die unter kurzgeschichte@corona-magazine.de zu erreichen ist. Die nach Meinung der Jury (meistens) drei besten Geschichten werden im Corona Magazine veröffentlicht. Und die eine oder andere Story landet dann später natürlich auch in unserer neuen Hörbuch-Anthologie-Reihe Listen to the Universe  Phantastische Gutnachtgeschichten.



Armin Rößler







Armstrongs Schritt

von Tobias Lagemann



Dem ersten Tritt konnte ich durch einen Sprung zur Seite entgehen, dem zweiten, dem ersten ansatzlos folgend, nicht. Die Schuhspitze traf meine rechte Kniescheibe. Der Schmerz trieb mir Tränen in die Augen. Und so sah ich den dritten Tritt nicht kommen. Wohlplatziert traf er meinen linken Knöchel und schickte mich zu Boden.

»Du liebst Kinder, du liebst Kinder.« Die hohe Kinderstimme dröhnte in meinen Ohren. Auch mit geschlossenen Augen wusste ich, der Knirps, der mich gerade von den Beinen geholt hatte, hockte neben mir, sein Gesicht dicht an meinem Kopf. Wenn nicht Hilfe nahte, würde ich in Augenblicken Opfer seiner von Rotze und Süßigkeiten verklebten Finger werden.

»... und es kam eine schöne Prinzessin auf einem Schimmel heran geritten, die ...« Garry nahte, der Märchenonkel des Museums.

»Was ist denn das für eine doofe Geschichte«, kreischte der Knirps. Seine Stimme schnitt sich tief in mein Gehör, entfernte sich aber mit jedem Wort ein wenig von mir.

»... auf der Suche war nach einem Prinzen, der sie heiraten möge.«

»Doofe Geschichte, doofe Geschichte.«

»Seid ihr ein Prinz?«, fragte Garry mit Fistelstimme.

Ich hörte den Knirps tief einatmen, dann krakeelte er los. »Ich bin ein Besucher.«

»Ihr seht aus wie ein Prinz, o edler Besucher.«

Ich öffnete die Augen, sah den Knirps auf Garry zugehen, die Fäuste geballt, den Kopf nach oben gereckt. Und Garry? Ließ ihn kommen, natürlich. Denn auch er hatte Kinder zu lieben, so verlangten es die Besucher.

»Du bist langweilig«, brüllte der Knirps und trat nach Garry. Doch es fehlte ihm an einem Ziel, sein Fuß verlor sich in den Weiten von Garrys Kostümierung, einem an orientalische Trachten erinnerndem Gewand. Nur dank des schnellen Eingreifens der Mutter konnte der renitente Knabe vor einem Sturz bewahrt werden. Sie packte ihn am Kragen seines Hemdes und hielt ihn damit in der Senkrechte. Ohne Proteste, einem lauten, wortlosen Gekreische, ging das nicht ab.

»Ich kann Jonglieren«, sagte ich, während ich aufstand. Aus den Taschen meines Clownkostüms zog ich einen Ball hervor. Er war mit bunten Sternen verziert und funkelte im Licht der an der Hallendecke angebrachten Scheinwerfer.

Der Junge drehte sich zu mir um, seine Augen voller Wut. »Du musst mich lieb haben.«

»Ich habe dich lieb«, sagte ich, auch wenn mir die Worte höchst widerwillig über die Lippen kamen.

»Ich habe dich auch lieb«, sagte Garry.

»Beweist es, lasst euch treten.« Der Knirps stemmte die Arme in die Seite, und in seinen Augen war ein Funkeln, an das ich mich nie gewöhnen würde. Ihr könnt mir gar nichts, sagte dieses Funkeln, ihr müsst euch alles gefallen lassen, denn ich bin ein Kind. Und ihr, ihr Erwachsenen, müsst Kinder lieb haben, sonst bekommt ihr Ärger mit den Besuchern.

»Ich mache dir einen Vorschlag ...«

Der Knirps funkelte mich weiter an, blieb dabei in für mich sicherer Entfernung stehen.

»... du jonglierst mit zwei Bällen, und während du das tust, darfst du mich treten. Wohin du willst.«

»Auch in die Ei...«

»Phil, bitte.« Die Stimme der Mutter klang hilflos.

»Er hat gesagt, ich darf, er hat das gesagt.«

»Phil, wir sind in einem Museum«, sagte die Mutter. »Da gibt es viel Spannendes zu sehen.«

»Ist ein doofes Museum.«

»Ja, Schatz, ich weiß, all die alten Raketen, Satelliten, Raumanzüge. Das ist nichts für einen lebhaften Jungen wie dich.«

»Zwei Hallen weiter gibt es einen Simulator, in dem ihr lieber Junge die Mondlandung wiederholen kann.«

»Ich will Explosionen.« Der Junge klang begeistert.

Ich stand wieder, konnte sogar meinen Knöchel mit ganzem Gewicht belasten, ohne dass der Schmerz mir Tränen in die Augen trieb. »Wenn du bei der Mondlandung etwas falsch machst, dann stürzt du ab«, sagte ich und entnahm meinem Clownskostüm einen zweiten Ball. Ich begann, mit beiden zu jonglieren.

»Deine doofe Mondlandung interessiert mich nicht«, sagte der Knirps. »Ich will, dass der Mond explodiert.«

Ich warf dem Jungen meine Jonglierbälle zu. Er schnappte sich beide Bälle direkt aus der Luft, den einen mit der linken Hand, den anderen mit der rechten Hand. Das tat er, ohne auf die Bälle zu blicken, stattdessen hatte er mich im Visier. Ich atmete ganz, ganz tief durch. Mir war klar, der Knirps war kein Mensch, es war ein Besucher. Nur im Museum, um zu testen, ob wir auch wirklich lieb zu Kindern waren.

»Komm bitte mit, Phil«, sagte die Frau, die entweder eine Schauspielerin war oder ein Rob, nur vor Ort, um den Besucher in seiner Rolle als gelangweiltes Kind glaubwürdiger zu machen. Auch wenn die Tarnung aufgeflogen war, spielte sie ihre Rolle weiter. »Du bekommst nachher auch ein großes Eis«, sagte sie zu dem Knirps.

»Burger will ich.«

»Natürlich bekommst du auch einen Burger, Schatz.«

»Zwei.«

»Ja, auch zwei.«

»Und nachher, da trete ich diese beiden Doofen, bis sie schreien.«

»Ja, Schatz, so machen wir das.«

Der Knirps griff nach der Hand der Frau und schnellen Schrittes verließen sie die Ausstellungshalle. Wir, Garry und ich, warteten noch einige Minuten, ob es sich der Knirps nicht doch anders überlegte, wieder zurückkam, um seine mit einem breitem Filzschreiber begonnenen Schmierereien an einer Schauvitrine zu beenden. Die hatten uns überhaupt erst in die Halle eilen lassen. Wir hatten ihn von seinem Tun ablenken wollen, auf die von den Besuchern verlangte freundliche, spielerische Art und Weise.

Zurück in unserer Wachbude, machte Garry uns Kaffee, während ich die Monitore an der Seitenwand beobachtete, ob nicht neuerlich ein Kind auf Randale aus war, zugleich mein Knie und meinen Knöchel begutachtete. Die Tritte waren schmerzhaft gewesen, doch weitestgehend folgenlos. Lediglich der Knöchel war leicht angeschwollen, sodass ich ihn mit Salbe bestrich. Sie war eine Gabe der Besucher, ein Mittel, das auf geradezu wundersame Weise wirkte. Kaum aufgetragen, verschwand nicht nur die Schwellung, sondern auch der Schmerz.

»Wie ich den Job hasse«, sagte Garry und zog sich den Umhang von den Schultern. »Warum sind die Besucher nur so in Kinder vernarrt?«

»Die Größe ist es. Sind ja selbst nur so groß wie Sechsjährige. Haben auch große Augen. Und eine ständig laufende Nase. Von den schmutzigen Fingern ganz zu schweigen.«

Garry schüttelte den Kopf, presste die Lippen zusammen, deutete dabei auf die Kamera, die gegenüber der Tür angebracht war.

»Ist doch so«, sagte ich. »Die Besucher sind, wie ich sie beschrieben habe. Dafür können sie mich nicht entlassen. Und wenn doch, ist mir das egal, denn ich verliere ja nur einen miesen Job. Bei dem ich kaum mehr als Freiwild für Kinder bin.«

»Na, na«, sagte Garry beschwichtigend. »Seit die Aktivisten ihr zerstörerisches Werk auch auf Museen ausgeweitet haben, sind wir nicht nur dem Namen nach Wachmänner.«

»Mir sind zehn Aktivisten lieber als ein Kind. Gegen Aktivisten darf ich Waffen einsetzen, von Kindern hingegen muss ich mir alles gefallen lassen. Sogar Tritte in die Ei...«

»Na, na, nicht dieses Wort. Du weißt, die Besucher mögen es nicht.«

»Aber son Dreikäsehoch darf es benutzen.«

»Der gerade war keiner, das wissen wir beide.«

»Das wollen die doch alle, uns in die Ei... treten, ganz gleich ob Junge oder Mädchen. Und manche tun es auch.«

»Deshalb tragen wir einen Hodenschutz.«

»Am liebsten möchte ich denen den Arsch versohlen, diesen kleinen Rabauken. Alles packen die mit ihren schmutzigen Händen an oder beschmieren es mit Stiften. Und wir? Wir dürfen nicht mehr tun, als sie ablenken, mit Jonglagen, kleinen Zaubertricks, oder indem wir ihnen Geschichten erzählen. Was uns aber nur zur Zielscheibe macht.«

»Hör auf, son Scheiß zu reden, du weißt, dass ich das melden muss.«

»Machs, Garry«, sagte ich. Und meinte es so. Ich war den Job wirklich leid. Offiziell als Wachmann eingestellt, war ich kaum mehr als ein Prügelknabe für Kinder. Hätte sich nach meinem Stranden auf dieser Station irgendwo auf dem halben Weg zwischen Erde und Mars nicht die Notwendigkeit ergeben, mir meinen Aufenthalt verdienen zu müssen, ich hätte die Stelle nicht angenommen. Aber ohne Arbeit, so die Besucher, gab es kein Recht, sich außerhalb der Erde aufzuhalten. Und die Besucher waren es, die seit ihrem Erscheinen vor zwanzig Jahren das Sagen hatten. Aus dem Nichts waren sie gekommen, hatten ihre Schiffe in einer Umlaufbahn um die Erde geparkt, und das gemacht, was als Angebot in die Geschichtsbücher eingegangen war. Wir, so das Angebot der Besucher, lassen euch ohne Einschränkungen teilhaben an unseren Technologien, dafür haltet ihr euch an die paar Regeln, die uns gut und richtig erscheinen.

Natürlich hatte die Menschheit ja gesagt. Die Erde war überbevölkert, die Umweltverschmutzung hatte ein unerträgliches Maß angenommen, die Ressourcen waren weitestgehend erschöpft. Und das, was Raumfahrtexperten als Ausweg aus diesem Dilemma benannt hatten, schien undurchführbar, nämlich die Eroberung des Sonnensystems. Nicht mal zum Mars schafften es die Menschen, sah man von den alle paar Jahre wieder ausgesandten Sonden ab, die außerirdisches Leben im roten Staub zu suchen hatten.

Wie also hätte die Menschheit das Angebot ablehnen können? Die Besucher versprachen das Ende der räumlichen Beschränkung für die Menschheit. Da sind die Sterne, sagten die Besucher, gehet hin und gründeten in ihren Lichtern Kolonien. Und demonstrierten ihre technischen Möglichkeiten auf überaus anschauliche Weise. Eines ihrer Schiffe flog, nein, versetzte sich zum Mars. Und terraformte ihn innerhalb eines halben Tages. Der Rote Planet war ein blauer Planet geworden, Meere funkelten, Wälder leuchteten und Wolken zogen strahlendweiß dahin.

Hätte die Menschheit seinerzeit gewusst, was der Annahme des Angebots folgen würde, sie hätte es dennoch angenommen. Ja, die Besucher erwiesen sich in ihrer Verehrung von Kindern als überaus anstrengend. Familien mussten vier Kinder haben. Und nur Familien durften in die Weiten des Weltalls aufbrechen und neue Welten erschließen.

Und dass die Besucher in ihrem Verhalten ähnlich sprunghaft waren, wie Kinder? Sie sich fortdauernd neue Regeln einfallen ließen? Galt es in einer Umlaufperiode blaue Anzüge zu tragen, so konnten es in der nächsten pinkfarbene sein. Mal hatten auch Männer Kleider zu tragen und Frauen barbusig zu bleiben, während innerhalb eines Zyklus aus dem Verbot, dampfbetriebene Fahrzeuge zu nutzen, ein Gebot wurde. Verwirrende Umstände, mit denen sich die Menschheit schnell zu arrangieren wusste, schließlich hatten die Besucher ja auch das mitgebracht, was die Knöpfe genannt wurde. Jeder materielle Wunsch ließ sich augenblicklich umsetzen, entsprechend auch jede Notwendigkeit erfüllen. War das Tragen von gestreiften Brillen Pflicht, nichts leichter als das. Ein Knopfdruck und man hatte das verlangte Modell. Und so schrecklich man mit einer solchen Sonnenbrille auch aussah, man setzte sie gerne auf, um die Teilhabe der Menschheit an den Weiten des Universums zu wahren. Zumal diese Knöpfe die Menschheit neben Essen und Trinken mit allem nur Erdenklichem versorgte, so es zur augenblicklichen Regellage der Besucher passte. Und so würde es bleiben bis in alle Ewigkeit, einzig an die Regeln der Besucher mussten wir uns zu halten.

Dass es auch Wünsche gab, die auch die Knöpfe nicht erfüllen konnten, wusste ich. Gerne hätte ich eine Familie gegründet, hätte mir mein Glück auf einem fernen Planeten gesucht. Doch mit wem? Frauen wussten um ihren Wert, ohne sie gab es keine Kinder und ohne Kinder keine Reisen zu fernen Welten. Also konnten sie fordern. Dass sie darin sogar so geschickt waren, dass sie den Beobachtern abgeschwatzt hatten, die Vielehe offiziell zum Standard zu machen, minderte nicht nur meine Chancen. Denn nur allein mit einem Mann und einem Stall voller Kinder auf einer fernen Welt zu leben, das wollten die Frauen nicht. Zusammen mit anderen, gleichberechtigt in der Ehe lebenden Frauen hingegen sah das ganz anders aus. Da ließ sich die Kindererziehung auf unterhaltsame Weise teilen, aber auch all die übrigen Pflichten und Annehmlichkeiten, die eine Ehe mit sich brachte. Für jene Männer, die das Glück hatten, eine Handvoll Frauen zu finden, die mit ihnen zu den Sternen ziehen wollten, eine durchaus willkommene Einrichtung. Für Männer wie mich, die sich im zusehends von Frauen leerenden Sonnensystem lebten, war dies das Ende aller Hoffnungen.

»Hey, nicht träumen.« Garry rüttelte an meiner Schulter.

»Was?«

»Aktivistenalarm.«

»Jetzt?«

»Vollalarm. Im Raketensaal.« Garry zog sich die Pluderhose an, schnallte sich den Gürtel mit unseren Defensivwaffen um.

Ich sprang von meinem Stuhl, zerrte mir mein Clownskostüm vom Oberkörper. Sollte es zum Nahkampf kommen, würde mich die bauschige Jacke behindern. Außerdem sollten die Aktivistin unsere Kampfausrüstung sehen können. Den Harnisch, die Unterarmschützer. Und natürlich unsere Bewaffnung. Es hatte schon Aktivisten gegeben, die allein wegen unseres martialischen Auftretens den Rückzug angetreten hatten. In einer Welt, in der alle nett und freundlich auszusehen hatten, um auch nur ja keinem der ach so empfindlichen Kinderlein einen Schrecken einzujagen, wirkten schon Springerstiefel wie tödliche Waffen. Gerade Aktivisten waren anfällig für das unserer Ausrüstung innewohnende Bedrohungspotenzial, handelte es sich bei ihnen doch zumeist um gerade der Kindheit entwachsene Jugendliche. Gerade noch im Zentrum aller Aufmerksamkeit, ausgestattet mit einem Freibrief, der ihnen beinah alles erlaubte, fanden sie sich in einer Welt wieder, die sie in volle Verantwortung nahm. Vor allem aber zur Einhaltung der Regeln zwang, die ihnen vorher ein Leben in Anarchie ermöglicht hatten.

Entsprechend brutal dröhnte der Klang unserer Stiefel durch die Museumshallen, untermalt vom schrillen Jaulen einer Sirene. Die Aktivisten sollten hören, dass mit uns nicht zu spaßen war, wir mehr waren als Clowns, denen man gegen Schienbeine und in die Eier treten konnte, die sich nicht wehrten, weil sie es nicht durften.

Auf unserem Weg in den Raketensaal schlossen sich uns zwei weitere Wachen an, John und Pierre. Auch sie in voller Kampfmontur, gekrönt von einem Gesicht, das voller Entschlossenheit war. Ja, einem Gesicht, nämlich dem, das auch Garry und ich hatten. Eine Projektion. Tiefliegende Augen, eine breite Nase, ein schmaler Mund, dazu ein breites Kinn. Den dazu passenden Körperbau verpasste uns die Projektion auch  Schultern, die breit genug waren, ganze Planeten zu halten, Arme, die den Uniformstoff zu sprengen versuchten, und Beine, die all das mit einer Leichtigkeit trugen, die an Schwerelosigkeit erinnerte. Wir waren Kampfmaschinen und das sollten die Aktivisten sehen.

Und tatsächlich, sie nahmen vor uns Reißaus, eine Gruppe von vier, nein, fünf schmalen Halbwüchsigen, gerade der Kindheit Entwachsenen, die Gesichter mit einem Ahnung von Bartflaum überzogen, die Haut blass, die Hände schmal und feingliedrig. Auf ihrer panischen Flucht ließen sie einen Eimer mit Farbe und einen Pinsel zurück und den Anfang eines Schriftzuges. Haut ab, Besuc

Während ich, umgeben von meinen Kollegen, den Aktivisten hinterher eilte, fragte ich mich, warum es die Aktivisten überhaupt noch gab. Ihr Tun war sinnlos, nie würden sich genug Menschen finden, die bereit waren, sich ihrer Forderung anzuschließen. Die Menschheit würde das Bündnis mit den Besuchern niemals auflösen. Die Schmierereien und Spruchbänder, mit denen die Aktivisten auf ihr Ziel aufmerksam machen wollten, würden daran nichts ändern. Auch nicht die Aufnahmen, die sie von ihren Aktionen ins uww stellten. Parolen waren schnell übertüncht, Aufnahmen gelöscht.

»Maximaler Waffeneinsatz«, summte die mechanische Stimme von Controll in meinem Ohrhörer, als wir noch vierzig Schritte von den vor uns Fliehenden entfernt waren.

»Controll, bitte bestätigen«, antwortete ich.

»Maximaler Waffeneinsatz.«

Ich zog im Laufen den Betäubungsknüppel aus meinem Koppel, sah, dass meine Kollegen es mir gleichtaten, auch sie mit einem Zuviel an Zögern nach dem ersten Befehl. Noch dreißig Schritte. Maximaler Waffeneinsatz, das hatte es in den zwei Umlaufperioden, die ich im Museum Dienst tat, noch nie gegeben, und, so Garry, in den zwölf Perioden zuvor gleichfalls nicht. Wir sollten die Aktivisten nicht nur aus dem Museum vertreiben, wir würden sie festnehmen.

»Welches Ziel?«

»Roter Umhang.«

Zwei der vor uns fliehenden Aktivisten trugen rote Umhänge, nein, korrigierte ich mich, einer der Umhänge war orangefarben.

»Der hat was gestohlen«. Garrys Stimme klang vergnügt.

Zwanzig Schritte.

»Was?«

»Der hat den Schuhabdruck.«

»Den was?«

»Armstrongs Schuhabdruck.«

Noch zehn Schritte.

»Nicht den Abdruck, der hat das Original.«

»Was für ein Original?«

»Armstrongs berühmter erster Schritt.«

»Wer ist Armstrong?«

Ich staunte stets aufs Neue über das Nichtwissen meiner Kollegen. Sie arbeiteten in einem Museum, warum befassten sie sich dann nicht mit der Ausstellung? Das ging doch wie nebenbei. Bei Kontrollgängen kurz an einer Vitrine stehen bleiben und dem lauschen, was die zu erzählen wusste. Armstrong war der erste Mensch, der seinen Fuß auf den Mond gesetzt hatte. Und in den Zeiten, als die Menschheit vor den Entfernungen im Sonnensystem kapitulieren musste, die übrigen Planeten zumindest für bemannte Raumfahrt unerreichbar waren, war er zu einem Symbol für den Pioniergeist der Menschheit geworden. Eigentlich können wir etwas nicht, aber wenn wir es wollen, wirklich wollen, schaffen wir es trotzdem. Und so hatte man vor vierztig Jahren eigens eine bemannte Mission zum Mond gestartet, einzig mit dem Ziel, den ersten Fußabdruck Neil Armstrongs zu bergen. Ihn inmitten all der anderen Fußabdrücke, die Mondtouristen am Landeplatz hinterlassen hatten, zu identifizieren, war eine Herausforderung gewesen. Aber man hatte es geschafft, so versicherte die Ausstellungsvitrine allen Betrachtern.

»Er darf nicht entkommen«, hörte ich Controll.

»Ich habe ihn.«

Und tatsächlich, ich war dem Dieb direkt auf den Fersen. Musste nur meinen Betäubungsknüppel nach vorn strecken, ihn damit berühren, um ihn zu Boden zu schicken. Und tat es. Eine kurze, blassblaue Energieentladung, die sich in den Umhang des Aktivisten fraß, und die Muskeln des Mannes erschlafften augenblicklich. In einem wirren Knäuel aus Armen und Beinen und Stoff stürzte er zu Boden. Das kleine, durchsichtige Kästchen mit Armstrongs erstem Schritt schlitterte über den glatten Belag. Aus den Augenwinkeln nahm ich wahr, wie meine Kollegen die anderen Aktivisten außer Gefecht setzen, nur dem fünften gelang die Flucht, er rannte auf ein sich vom Halleneingang her näherndes Kamerateam zu, tänzelte hindurch und entschwand zwischen den Fußgängern vor dem Museum.

Ich machte die paar Schritte zu Armstrongs Schritt, hob den Kasten auf. Die Flucht und den Sturz hatte das tief gefrorene und unter Vakuum gehaltene Schaustück gut überstanden. Armstrongs Schritt hatte keinerlei Schaden genommen.

»Ein Hoch auf den König.«

Ich drehte mich um. Sah einen Besucher auf mich zutapsen. Es war der, der sich als Kind ausgegeben hatte, um mich und Garry zu malträtieren. Ihm folgte das Kamerateam. »Was ist?«

»Eine neue Regel. Wer auch immer als Erstes seinen Fuß auf einen Planeten setzt, der ist König dieser Welt. Das gilt auch rückwirkend, wobei als einziger Beweis der Inbesitznahme der Besitz des ersten Schrittes zählt. Und, sie, Mikhail Karpov, sind im Besitz des ersten Schrittes von Menschen auf dem Mond.«

»König?«

»Ein Entgegenkommen unsrerseits an euch romantischen Menschen. Könige haben bei euch einen besseren Ruf als Präsidenten oder Diktatoren.«

Ich begriff von alledem nicht viel, hatte nur verstanden, dass ich bis zu einer neuerlichen Regeländerung nun König des Mondes war. Oder aber, das entnahm ich den gierigen Blicken meiner Wachkollegen, bis mir jemand Armstrongs Schritt abnahm. Entschlossen streckte ich ihnen meinen Betäubungsknüppel entgegen. Auch wenn ich nicht wusste, welchen Gewinn ich aus meinem Königtum ziehen konnte, ich hatte beschlossen, meinen Titel mit allen Mitteln zu verteidigen. Denn nur in ihm sah ich einen Ausweg aus meinem Dasein als Prügelknabe für Kinder.






Tobias Lagemann arbeitet als Postzusteller. Läuft in seiner Freizeit Marathon. Mag Filme. Noch mehr aber Bücher. Und das Schreiben. Genregrenzen bleiben dabei unberücksichtigt (Schullektüren wurden veröffentlicht, Erotisches, SF, Krimi, Literarisches ...).




Mitarbeit am Corona Projekt? - Gerne und jederzeit!



Sie schreiben gerne und gut? Bringen Ihre Gedanken zielsicher auf den kreativen Höhepunkt, neigen zu nächtlicher Selbstkasteiung, um fingernagelkauend und schlaftrunken die wichtigste Deadline überhaupt einhalten zu können? (Damit meinen wir unsere...)



Toll, wissen Sie was?



Auf Sie haben wir gewartet!



Das Corona Magazine ist ein Online-Projekt, das zu einer Zeit entstanden ist, als 14.4er Modems noch schnell schienen, 64 MB RAM noch wirklich viel waren und das Internet noch den Geist des kostenlosen Informationsaustauschs in sich trug. Zumindest letzteres haben wir aus unseren Anfangszeiten bis in die Gegenwart gerettet. Das Corona Magazine ist nicht-kommerziell. Wir verdienen vielleicht Geld, wir bekommen es aber nicht. Das gilt dann leider auch - und wie so oft - für unsere Autoren, Webmaster, Chefredakteure und das Lektorat.



Warum sollte dann irgendjemand auf die Idee kommen, bei uns mitzumachen?



Nun, abgesehen von einer gewissen Dosis Masochismus und der zumeist angeborenen Sehnsucht nach der großen oder kleinen Bühne, verbindet die Mitarbeiter des Corona-Projekts vor allem eines: Der Spaß an der Sache. Obwohl wir im ganzen deutschsprachigen Europa verteilt sind, sind unsere Treffen stets feuchtfröhlich, unsere Chats und Telefonate meist inspirierend (oder zumindest transpirierend) und die Diskussionen in unseren Mailinglisten sind, so denn das Gros der Redakteure mal aus dem Quark kommt, das reinste Paradebeispiel für den Aufbau eines gelungenen Networking. Denn egal in welche Stadt man kommt - ein Corona-Redakteur ist meist schon da.



Wer sind wir eigentlich genau?



Es gab Zeiten und Projekte, da waren wir ein äußerst kunterbunter Haufen. Inzwischen sind wir nur noch bunt. Unsere Redaktion setzt sich aus ehrenamtlich arbeitenden Journalisten, Redakteuren, Lektoren und einer Handvoll von Menschen zusammen, die genau so was unheimlich gerne geworden wären, wenn die Medienbranche nicht so eine Knochenmühle wäre. Das bedeutet für jeden Interessierten, dass er oder sie immer eine Chance hat, dieser Ansammlung an Individuen beizutreten - wenn er mag und kann.



Eine Mail an dialog@corona-magazine.de mit einem netten Betreff, wie z.B. »Hallo, da bin ich!« und einer kurzen Vorstellung der eigenen Person reicht da völlig.



Wir freuen uns auf Sie!
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* Mission: Levity - Firefly trifft auf Star Wars im iFuB-Verlag
e Virtual Reality - Das Holodeck kommt!
* Marvel’s Agent Carter - Mit Schirm, Charme und ganz viel Flair

Im Kino: Jurassic World & Poltergeist | Kino-Vorschau | GroRer Star Trek-Bereich
Gewinnspiel | Die Corona-Kurzgeschichte | Phantastische News und vieles mehr ...

AUS DEM VERLAG "

R b 7 in Farbe und Bunt





Ops/images/img76.jpg





Ops/images/img77.jpg





Ops/images/img74.jpg





Ops/images/img75.jpg





Ops/images/img78.jpg





Ops/images/img79.jpg





Ops/images/img72.jpg





Ops/images/img73.jpg





Ops/images/img70.jpg
WERKAUSGABE

Jodorows y_

Borgia





Ops/images/img71.jpg





Ops/images/img65.jpg
Suzanne Collins

DIFE TR
L L B\

~y

—w ,,\;\ N\ Il






Ops/images/img66.jpg
DIE TRIBUTE VONSS

| PANEM

Flammender Zorn






Ops/images/img63.jpg
GEISTERJAGER






Ops/images/img64.jpg
N

Maria Koschny






Ops/images/img69.jpg
EEM LuJLzL

DIE DUNKLE ZUKUNFT D DE|

in Toxx- —

Band 404 + Deutschiand 1,80 €
Outrfich,10 ¢ Schnez 50 CHF

A% spamen





Ops/images/img67.jpg





Ops/images/img68.jpg





Ops/images/img61.jpg
- PAMILIE -

|
)





Ops/images/img62.jpg





Ops/images/img60.jpg
-

r{(Hé’r;-s;ﬁie ;ﬁé;{’dem gleichpamig;ag?Roman von
& = SR
d; o





Ops/images/img54.jpg
@ MASTERS
OF FICTION

ABOUT STORIES OF THE

(UN)DEAD

Lebst du noch oder wankst du schon?

AUS DEMVERLAG
Farbeund Bunt.





Ops/images/img55.jpg
BERTRAND
SANTINI

auerlander au%[o

Y ALY T &3 m_lﬁm{m\ﬁ L[S





Ops/images/img52.jpg
CORONA

@\MASTERS
=

OF FICTION

#03

JURASSIC
HYPE
Urzeitgiganten

beherrschen die
Leinwand






Ops/images/img53.jpg
uvr‘ h. 5.

DER SCHATTEN
ES FRIEDENS

BESTﬂRB 'dST
. 1 Sl‘HtI .

“es wird gespenstisch ...

Der junge Bergmann
Micha muss fiir den
Lebensunterhalt der
Familie sorgen. Fiir
dummes Gerede und
Aberglauben hat er
keine Zeit. Dabei
kann ausgerechnet
seine zwolfjahrige
Schwester Neni
Geister sehen ...

ZECHENGEISTER

Die Gewinnspielfrage:
»Welche Krankheit breitet sich in Romy Wolfs neuem
Roman unter den Menschen des Ruhrgebiets aus?“

Zu gewinnen gibt es 3x1 E-Book des neuen Romans von Romy Wolf,
,Zechengeister”. Aus allen Einsendungen werden 3 Gewinner gezogen
und erhalten einen Gutschein zum Download des Buches im iFuB-Shop.
Die Antwort gibts im Corona Magazine oder auf shop.ifub-verlag.de

inFarbe und Bunt s

Teilnahme ab 14 Jahren, Ihre Daten werden nicht an Dritte weitergegeben, Mitarbesiter sind von der Teilnahme
ausgeschlossen. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen, Gewinn kann nicht in bar abgelost werden.
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